— — — — EN EEE — — — — © 


| 
| 
| 
| 


1877 


— Vnnilschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 


1939 





— — 


— — 





62. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 1. März 1939. 


Nummer 9. 





— ⸗ 





Philemon 


— — —— — — 


Sa bin fo oft zum 
weſen, 
Du kamſt mir 
entgegen, 
Trugſt meine Mängel, 
Gebrechen 

Und konnteſt oft das rechte Troſtwort 
ſprechen. 

Und wollte doch mein trotzig 
verzagen, 

Du ſtellteſt deine 
tragen. 


Segen nicht ge- 


dennoch Tiebevoll 


Qaunen und 


Herz 


Schulter, half mir 


rin bat jich oft mein Kämpferbery 
ergößt, 

Benn es vom Feinde 
gehetzt 

Auch Körperſchmerzen düſterten die 
Mienen, 

Daß oft mein Angeſicht 
geſchienen. 


hie und her 


nicht froh 


Im Selbſtgericht aufs ganze Heut 
geſehen 

Kann ich mich ſelbſt noch lange nicht 
verſtehen. 

Gin armes Werkzeug in des Meiſters 
Händen, 

So unvollkommen 
den, 

Verſchmachtet aus 
geſtiegen, 

Geführt durch 
terliegen. 


unter den Elen— 


dem Wiüſſtenſtaub 


Jeſu Kraft aus Un— 

O gib, daß ſich mein Herz 
ergötze, 

Gib mir auch weiter 
ſtütze. 

Wir müſſen alle uns 

Den Bruder 
ſchätzen! 


an Dich 
eine Brüder— 


in Ihm erieße», 
höber als ums ſelber 


Peter P. Niaae. 


— —— — — —— 


Die vier erſten Poſaunen 


— — 


Bis hierher, ſeit der Zeit, daß der 
Ruf an Johannes durch eine Poſau— 
ne erging, aus der geöffneten Türe 
im Himmel ertönend, haben unſere 
Ohren Stimmen und Donnern ge— 
lauſcht, lauten Befehlen des Lämm 
leins, Suldiaungen der Heiligen, 
Schredensruien der Sünder, Wun— 
dergelängen der Boten, die im un— 
säblbaren Scharen den Thron um- 
geben, und den: dröhnenden Wider- 
ball von jeiten der geſamten Schöp- 
fung. 

Run aber wird ein Schweigen im 
Simmel für eine halbe Stunde. Still 
wird das jiebente Siegel geöffnet. 
Konnten wir mit Veritändnis das 
Brechen der Siegel bis hierher ver- 
folgen, werden auch wir veritummen 
in atemlojer Erwartung. Die jchon 
erbrodhenen Siegel hatten ungeheu- 
erite Folgen. Aber das ſchützende 
Berfiegeln der Schar bei der jechiten 
Eröffnung jagt uns, da die ge 
Waltigiten Ereianifie noch fommen 
follen. Nur ein Siegel iſt übrig ge— 
blieben. Es muß die Vollendung um 
fallen. Wenn das Lämmlein e8 auf 
tut, fönnen auch wir ums nur den 
beadhtloien Boten anſchließen, e3 
den ſchweigenden Aelteſten aleichtun 
und zu veritehen juchen, was dieſe 
ſtumme Sprache bedeutet. diejes ge- 
dämpfte Künden, dieſe furchtbare 
Stille, unheilverheißender als wenn 
faufend Trompeten ichmetternde 
Alarmſignale hinausgejandt hätten. 

Aber wozu der Aufichub? Iſt denn 
nicht alles bereit? Jawohl, die Hei— 
ligen find verfiegelt, die Poſaunen 
gerüftet, Iſt nicht die Zeit erfüllt und 


die Welt reif zum Gerichte? Sie it 
es. Der Menſchentag iſt vorüber, der 
Serrentag bat begonnen. Warum 
und auf was nod) warten ? 

Der Zorn des Menjchen iſt nur zu 
oft gedanfenlos, bemnmungslos, 
planlos. Mutwillia möchte er das 
vernichten, was ihm verhaßt it. Er 
entlädt ſich, ſobald er nur fann. Was 
fragt er nach dem, was ſein Opfer 
leidet? 

Aber der göttliche Zorn trägt 
einen gänzlich anderen Charaäkter. 
Wenn Er richtend die Erde heimſucht, 
lernen Gerechtigkeit ihre Bewohner. 
Er zaudert, ehe Er zuichlägt. Die er- 
bobene Sand hält Er Selber zurück. 

Für uns iſt dieſes ſchweigende 
Warten mitten im Verlauf des Ge— 
richts ein beredtes Zeugnis. Es ver— 
wandelt all dieſe furchtbaren Schrek 
ken, ſo daß ſie nicht mehr ein Aus— 
bruch blinder, unerſättlicher Wut 
ſind, ſondern Züchtigungen, die wohl 
überlegt ſind. Sie haben den Zweck, 
zurechtzubringen, nicht aber, ſich 
grimmig zu rächen. 

Man beachte, daß dies Schweigen 
im Himmel im Gegenſatz ſteht zu 
den Poſaunen, die nun erſchallen. 
Aus totengleicher Stille ertönt des 
Donners grollendes Rollen und der 
Trompete lauter Mlarm. Denn e3 
iit die Stille vor dem Sturm. Wenn 
die Poſaunen Gottes Grimm verkün 
den, jo redet das Schweigen von 
Seiner Güte. „Am Zorne gedenkt 
Er des Erbarmens“ (Hab. 3, 2). 
Die Pauſe iit zwar mur kurz, doch 
beredt. Sie läßt uns bedenfen, daß 
die ſchauerlichen Schreden, die num 


folgen, auch nicht den leifeiten Zug 
von Gehäſſigkeit an jich tragen, daß 
fie nicht nur gerecht jind, ſondern 
auch Rechtes erreichen, und dab ihr 
Endergebnis ein Beweis Seiner Gu— 
te jein wird, 

Die Siegel werden von dem 
Lämmlein jelber erbrocdhen. Aber jie- 
ben Boten blajen die jieben Rojau- 
nen. Da das Oeffnen des jiebenten 
Siegels die jieben Bojaunen in fich 
ſchließt, können wir in den Sieben 
Boten die jieben Hörner des Lämm 
leins erbliden, die ausgejandt ſind 
fiir die geſamte Erde (5, 6). Wie wir 
ichon ſahen, find wir, die Heiligen 
der Verwaltung der Gnade Gottes, 
die Glieder des Körpers Chriſti. 
Und als foldye werden wir Seine 
Organe für die himmliſchen Welten 
in den fommenden Aeonen, um den 
Bewohnern diejer Gebiete die Er 
fenntnisS Seiner Gnade zu bringen. 
Und jo jtellt auch das Lämmlein eine 
zufammengejeßte Nörperichaft dar, 
nicht nur den Christus, jondern aum 
Seine Boten, Seine Augen und Hör: 
ner. Wie die Hörner eines Tieres 
jeine Angriffswaffen jind, jo dienen 
Ihm diefe Boten als Seine Agenten 
bei der Ausführung der Poſamen— 
gerichte, 

Aber che die Trompeten erſchal 
len, rechtfertigt Gott nod einmal 
Sein Tun und zeiat un3 den unmit 
telbaren Grund der mun folgenden 
Plage. Unter dem fünften 
hörte Er die Gebete Seiner Heiligen 
um Rache an ihren Feinden. Zu die 
fen fünnen wir noch die Bitten derer 
binzutun, die zwar feine Verfolgung 
erlitten, die aber zu beten lernten: 
„Dein SKönigreih fomme!” Soll 
Sein Königreich fommen und joll er 
die Seinen rächen, jo müſſen die Bo- 
faunen ertönen. Die Gerichte im 
Ganzen werden trefflid veranſchau— 
licht durch die Handlung des Boten 
am goldenen Altar. Es wird ihm 
viel Weihrauch gegeben, jenes ſüß 
duftende Gemiſch von Würzen, das 
von den verichiedenen foitbaren Zü— 
gen des Chriitus redet, und das er 
vereint mit den ſchvachen und man 
aelbaften Gebeten der Seinen dar- 
bringt. Die Folgen jind zwiefach. 
Der Rauch jteigt empor zu Gott und 
bietet Ihm den Grund für Seine 
Serichte. Dann füllt der Vote ſein 
Rauchfaß mit Feuer und wirft e8 
zur Erde. Er deutet damit auf den 
Quell all der Plagen, die über ſie 
fommen. 

Menschen können nicht die Sand an 
die Heiligen Gottes legen, ohne Ihn 
jelbit anzutaiten. Er iſt gezwungen 
fiir fie einzuitehen. Die übernatür- 
lichen, erichredenden Poſaunengerich⸗ 
te iind Seine Antwort auf das file 


Siegel‘ 


hen der Seinen und Seine Entgeg- 
nung auf die Rebellion der Ihm 
feindlichen Menjchbeit. 


Die erite Poſanne 


Beim Tone der eriten Poſaune 
fällt Hagel und Feier, vermijcht mir 
Dlut, auf die Erde, Und nun geben 
ein Drittel der Erde mit den Bäu- 
men darauf und dem Graſe in Flam— 
men auf. 

Die Erlöfung der Heiligen bat 
viele Berührungspunkte mit dem 
Auszug aus Aegypten und feinen 
Plagen. Die erite Plage war Blut 
(2, Moſe 7, 14— 25). Alle Waſſer 
* zu Blut, Hier hingegen ſind 
es nicht die Waſſer an ſich, die blu— 
tiqa werden, jondern das, was dem 
Regen auf Erden entiprechen würde. 
Die dritte Fofaune wirft ſich aus 
auf die Wafjer. Die erite iit auf die 
Erde beichränft. 

Schon früher wurden Menichen 
mandmal in Erjtaunen verjegt durch 
roten Regen oder roten Schnee, und 
Scyriftausleger haben voll Eifer da» 
rauf zurüdgegriffen, um dies Ge» 
richt zu „erklären“. Aber Gott wird 
fein tbeatraliihes Schauſpiel auf- 
führen, damit e8 die Menſchen voll 
Neugier begaffen, wenn die Zeit 
Seines Zornes anbricht. Das Blut 
in Aegypten war nicht farbiges 
Waſſer, fondern efler, tödlicher, ftin- 
fender Schlamm, wie alles Blut, das 
gerinnt. 

Die jiebente ägyptiſche Plage war 
Hagel mit Feuer vermengt (2. Mof. 
9, 13—35). Wie entipricht dies doch 
dem PBojaumengerichte! Die Negyp- 
ter wurden vorher gewarnt und fudh- 
ten Dedung. Beim Ertönen der 
jiebenten Poſaune wiederholt ſich 
dies, nur in größerem Ausmaß und 
mit ärgerem euer. Die Negypter 
icheinen von diefem nur wenig gelit- 
ten zu haben, aber jegt wird es das 
wichtigite Mittel zur allgemeinen 
Vernichtung. 

Menſchen machen jich felten Klar, 
wie verbrennbar die Pflasızendede 
der Erde iſt, bis mal ein heißer Som- 
mer fie in Zumder verwandelt und 
jie beinahe ohne Urſache zu brenner 
beginnt. Ein einziger Blitzſtrahl 
fann riefine Wälder in Aſche legen. 
Kurz ehe ich dieje Zeilen geſchrieben, 
wurden Meilen und Meilen beival- 
deter Hügel in meiner Heimat von 
Flammen vermwititet, Millionenichä- 
den wurden verurjadt, und nur 
durcd ein weggeworfenes alimmen- 
des Streichholz. Wie aber wird es 
erit zugeben auf Erden, wenn vom 
Simmel jelber das Feuer reanet und 
ein. Drittel aller Gewächſe verzehrt! 

Ich ſelber habe einit einen Flur⸗ 
brand im Keime erſticken dürfen und 
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befige ein wenig Erfahrung in diefen 
Dingen. Es war auf meinem kalifor⸗ 
nifhen Lande. Ein paar raucdhende 
Kohlen, die wir ſchon für erloſchen 
hielten, fladerten plötzlich wieder 
auf, und ein Windftoß fegte die Fun— 
fen in ein nahes Gebüſch. NAugen- 
blielich ftand es in Flammen und 
der nächſte Buſch hatte ebenfalls 
Teuer gefangen. Sich felbit überlaf- 
fen, hätte es fi in wenig Minuten 
über die ganze Talſchlucht verbreitet, 
ımd der Berg, der fich dahinter er- 
bob, wäre ein Meer von Flammen 
neweien. Haſtig erariff ich einige 
naſſe Säde und befümpfte mit ihnen 
die zornige, praſſelnde Gut. Es 
fchien unmöglich, nahe genug beran- 
fommen zu können, um zuzuſchlagen, 
ohne jelber verjengt zu werden. Den 
noch gelang e8 — wie fann ich ſel— 
ber nicht ſagen —, das Feuer an der 
Mündung der Schlucht zu erſticken. 
Ich ſelber aber war ſo erſchöpft, daß 
ich mich nur langſam wieder erholte. 


Ein anderes Mal ritt ich durch 
kürzlich verbrannte Wälder. Der 


Boden war be’i und ſchwarz von der 
Aſche. Noch glimmten die Wipfel an 
vielen Stellen. Wenig Einbildungs: 
fraft gehörte dazu, fich die rafende 
Wut des Feuers zu denken, wie e8 
bier gehauſt haben mochte. 

Ich bemerfte jedoch, daß das grii- 
ne Gras icht verbrannt war. Es 
war wohl ara verienft und verdorrt, 
aber Flammen jtreben nad) oben. 
Hitze ſteigt aufwärts. Doch an jenem 
furdtbaren Tage wird die Gut jo 
groß jein, da; die Erde jelber ver- 
fohlt und auch das niedrigste umd 
faftigite Grün verzehrt wird. 

Weber das Antlik der Erde wird 
ein Feuer fegen, derart wie es sicht 
war, ſeit die Menichen darauf woh— 
nen. Zu Zeiten wurde wohl ein gan— 
zes Gebiet, jo wie Sodoms ſündiges 


Tal von Flammen  verichlungen. 
Aber nad) dem eriten Poſaunenge— 


richt liegt ein Drittel der Erdober- 
fläche ſchwelend und alimmend un— 
ter ſchwargrauer Aſche, von der fich 
der düſtere Qualm zum Simmel er: 
hebt. 


Die zweite Bofanne 


Nett ändert ſich die Szene und an- 
jtelle des Landes kommt das Meer 
an die Reihe, Staat der SHagelae- 
ſchoſſe tritt jeßt die Stmmelsartille- 
rie in Tätig Cit umd ein ungebeurer 
Meteor, aro wie ein Berg, fallt in 
die See. Ein Berg, der mit Feuer 
bresint, könnte einen Vulkan bedeu- 
ten, aber, der Vergleich zeigt an, daß 
e3 fein richtiger Berg it, fondern et- 


was, das wie ein folder ausfieht. 
Das Teuer fcheint auch micht die 
Hauptſache an ihm zu fein. Nichts 


wird verbrannt. und e8 wird wohl 
eritidt in den Waſſern. Aber diefer 
Koloß ſcheint eine furdtbare chemi— 
ſche Wirkung zu haben. Ein Drittel 
der Waſſer wird Blut, ein Drittel 
der Seelen im Meer wird vergiftet 
und ein Drittel der Schiffe verdirbt. 

Den meiſten Menſchen ſind ſolche 
Dinge unvorſtellbar. Die ungeheure 
Menge der Waſſer, die gewaltige 
Ausdehnung der Plagen, alles dies 
fann unjer Veritand kaum begrei- 
fen. In ſolchen Sachen fehlt uns 
eben der richtige Maßſtab. Sie ichei« 
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Mennentitifhe Rundſchan 


nen und nur verhältnismäßig To 
groß. Was ift die größte Meerestie- 
fe von etwa neun Silometern im 
Vergleich zu des Erdballs geſamter 
Maffe? Würden wir eine Kugel von 
drei Fuß Durchmeſſer ins Wajier 
tauchen, fo entfprädhe die an ihr baf- 
tende Näffe nach dem Herausziehen 
den DOgeanen. Wie fpielend Teicht 
könnte ein Menſch ſtatt deſſen die 
Kugel zu einem Drittel mit Blut be— 
ſtreichen! Weshalb ſollten wir da 
nicht der göttlichen Drohung glau— 
ben, daß Er den Meteor ins Meer 
werfen wird und es in Blut verivan- 
deln? Moſes tat dies mit den Waſ— 
fern Aegyptens, ohne ein weiteres 
Mittel als feinen Stab. Sogar die 
Zauberer madten dies nad. Für 
Gott ift dergleichen weiter fein Kunſt— 
ſtück! 

Kann nicht der, der die Meere er— 
Ihuf, auch ihre Waſſer verwandeln ? 
Wenn Gott der Menichbeit Seine 
Macht zeigen will, wird Er nicht ge— 
rade die Wunder tum, die wir täglich) 
erbliden. 

Zu dieſem Zweck müffen Seine 
und üboerwälti 
gend fein. Feuer ı. Wut find Wahr: 
zeichen des Krieges. Hierzu formen 
be, te die aiftigen Ga’, und auch 
dieſe finden wir unter der dritten 
Poſaune. Das Sand wird verienat 
vom Feuer, gebadet in Yrrt und jein 
Leben erſtickt durch den Gifthauch. 


Die dritte Poſaune 


Das Wort, das wir mıt „Erde“ 
und „Land“ ütberjeßen, umſaßt we— 


der das Meer noch die Seen und 
Flüſſe. E8 bedeutet das trockene 


Land im ausichliehlichen Sinn, Des- 
halb wurden die Ströme und Quel 
fen nicht vos den beiden eriten Bo 
ſaunen berührt. Aber unter der drit- 
ten fommen auch fie an div Reihe. 
Nteine der Poſaunen it jo feicht 


veritändlich wie dieſe Plage. Ein 
Stern, wie eine Fadel brennend, 


ſcheint einen Kometen ſehr Har zu 
beichreiben. Die Bewegungen diejer 
Sterne machen es nicht nur möglich, 
fondern jehr wahricheinlich, daß ein 
folder mit der Erde zuſammenſto 
Ben wird. Viele behaupten, daß ſie 
Ihon einmal durd einen Kometen- 
ſchweif ging. 

Die außerordentlich feinſtoffliche 
Natur diefer Sterne iit jedem be 
fannt, der fie beobadıten konnte, Sie 
find völlig durdfichtia, jo dak man 
die Firiterne durch ihre Schweife 
hindurch erbliden fann, Sie müſſen 
daher aus Gas beitehen, und Die 
Folge eines Zuſammenpralls ent- 
fprädye aenau unſerer Schriftausia- 
ge. Es käme zu feiner Erichütterung, 
wie fie eine feite Maſſe verurjacht. 
Die Folgen für das Feitland ſcheinen 
geringfügig zu fein. 

Aber das Waſſer, bejonders der 
reinen Quellen, nimmt gewiſſe Gafe 
mit Leichtiafeit auf. Deshalb iſt e8 
das Amt dieier Sternenaeihel, de 


flaren Gewäfler in XTodesgetränfe 
zu fehren. Wermut iſt ein bitteres 
Gewächs, beraufhend und tödlich, 


wenn zuviel genoſſen. Ein Drittel 
der Mailer wird verwandelt, aus denı 
foitbarften Naß wird ein bitteres 
Gift, und viele Menihen trinfen 
davon und ſterhen 


5 Die vierte Poſaune 


Bis dahin haben die Plagen zer- 
jtört, was das Leben der Menichen 
erhält. Bäume und Gräfer verbrann- 
ten, Fiſche ftarben und Waſſer mwur- 
den untrinfbar. Aber noch fcheint 
die Sonne, die Quelle des Lebens, 
der Mond fchimmert hell, und die 
Sterne funfeln am SHimmelsgemwöl- 
be. Hier nun iſt das Gebiet der vier: 
ten Plage. Der Himmel von oben, 
ſowohl wie die Erde von unten müſ— 
ſen mitwirken zum Gericht der Men— 
ſchen. 

All jene heilſamen himmliſchen 
Kräfte, die uns von den Geſtirnen 
erreichen, die uns Licht und Wärme 
vermitteln, ohne die auch fein Wachs— 
tum jein fann, verjtecen ſich hinter 
düſterem Vorhang, als würden fie 
fich ſolcher Szenen ſchämen. Sie tra- 
aen ihr Teil bei zu dem falten Elend, 
dem furchtbaren Dunkel, das überall 
berricht. 

Und fo wird die Mesrichbeit ge: 
beugt durd die von Gott geſandten 
Gerichte, auf daß fie lerne, was ein 
Nebufadiezar lernen mußte, als die 
Nationen zuerit die Serrichaft über 
die Erde erbielten. „Die Himmel 
regieren!” So fteht e8 mit Feuer 
und Blut auf der Erde Antlitz ge— 
ichrieben, ja, auf dem Firmament 
jfelber kann man es um verzeichnet 
ſehen. 

Aber auch jetzt mäßigt Gott das 
Gericht. Zwei Drittel der Erde ver— 
ſchont Er. Wären all dieſe Plagen 
weltweit, wie ſie es wohl ſein könn 
ten, wer würde von Menſchen übrig 
bleiben? Keine Speiſe, kein Waſſer, 
kein Licht welche Geſchöpfe könn— 
ten da lange leben? Gott wägt ab. 
was Er tut, und fein Gericht darf 
die Grenzen überichreiten, die Er 
ihm Selber geitet hat. So hart und 
ſtreng es auch jcheint, es entlädt im- 
mer nur eines Teil der ihm inne— 
wohnenden Kräfte. Hätten wir nur 
den blinden Zorn eines gefühlloſen 
Serrichers, wer könnte Ihn hindern, 
die aanze Menschheit zu töten mit 
einem Schlage? Aber es find Die 
Hörner, die Boten des Lämmleins, 
die Die Poſaunen blajen. Das Lämm— 
lein fennt aus Erfahrung das furdr: 
bare Leiden. euer von oben brann- 
te in Seinen Gebeinen, Blut ergoß 
jih aus Seinen Adern, Finfternis 
büllte Es ein auf Golgatba. Rubia 
fünnen wir das gerechte Gericht in 
Seinen durdbohrten Händen laſ— 
fen. 

Nur kurz wird geſagt, was auf 
die vier eriten Poſcunen geſchieht. 
Die nädjiten drei werden viel genau? 
er beichrieben. Viel wird noch bor 
uns fommen, bevor die fiebente Po— 
jaume ertönt, die das Königreich ein- 
führt. So furchtbar find dieje Pla- 
gen, dab fie wohl ihren Namen 
„Wehen“ verdienen. Die fünfte Po— 
ſaune iſt das erite Wehe. Die jechite 
das zweite. Dann ertönen die fieben 
Donner mit ibrem erſchütternden 
rollen. Darauf erfolgt die Meſſung 
des Tempels auf dem Berge Zion, 
dem Mittelpunft des kommenden 
Reiches. Sodann betradhten wir das 
Amt der zwei Zeugen, ihre überna- 
türlihen Kräfte, ihren ſchmählichen 
Tod und ihre triumphierende Auf: 


1 


fahrt. Und dann kommt das große 
Ereignis, auf das die Welt ſeit der 
Sintflut wartet, als die Menſchen 
zum erſten Male Herrſcherrechte er. 


bielten. Die Reiche der Welt fallen 
Dem in die Hände, der das erfte 
Recht auf fie hat, der allein ihre 


tödlihe Wunde zu heilen vermag, 

und der frieggmüden Erde den bol. 

len Frieden bringen. 
Unausforſchlicher Reichtum, 





Die Sendidjreiben. Offbg. 1-3, 
(Bon der Bibelmon: in Winnipeg.) 
(Fortſetzung) 

An die Gemeinde zu Smyrna. 
Bemeinden find verichteden, jede hat 
ihre Eigenart. Auch durch dieſes 
Schreiben läßt Gott fein Licht — 
wie bon Scheinwerfern — auf die 
Semeinden fallen; auch das Schreis 
ben an Smyrna bat den Gemeinden 

etwas zu jagen. 

Smyrna iſt Pitterfeit. Diefe Ge 
meinde jcheint beſonders in Leiden 
getaucht worden zu jein: jie war arm 
und hatte auch ſonſt viel zu Teiden. 
Leiden it weſentliches Prinzip im 
Reiche Gottes, fintemal auch Jeſus, 
der Fürſt unferer Seligfeit, litt bis 
zum Tode am Kreuze, und feine 
Ceele war betrübt bi3 zum Tode. 
Und doch: „Ihr Lieben, achtet e8 für 
eitel Freude, wenn ibr in allerlei 
Anfehtungen fallet.” Jak. 1: „Se 
lig it der Mann, der die Anfechtung 
erduldet, denn nach dem er beiwäh- 
ret iſt, wird er die Krone des Lebens 
empfangen.” Und, wenn ihr verfolgt 
werdet: „Freuet euch über die Ma- 
hen, jubelt, jauchzt!” Moch nicht 
deutiche Ueberſetzungen). Und wir 
flagen, und jeuizen, und murren, 
two wir jubeln und jauchzen jollten. 

„sc weiß deine Werfe!” Smoyr- 
na, obaleich ganz bejonders in Trüb- 
jal getauft, bat Werfe. Das fagt 
viel. Werfe in Trübſal, troß Trüb— 
jal, fie waren vielleicht eine Folge 
der Trübjal. So ſpricht Jeſus iiber 
die Leiden nicht etwa Nobannes (der 
vielleicht jeine Glieder hätte tröften 
mögen, weil er jie liebte.) Es iſt Je 
ſus, der Erite und der Letzte, der tot 
war und lebendig geworden it. Troß 
Armut war Smyrna reih: es ült 
ſchwer arm zu fein, aber oft fchiverer 
noch reich zu fein. Das Armſein ift 
tmenigitens interellanter. 

Die Ehriiten zu Smyrna mußten 
Lälterung erdulden von denen, „die 
da jagen, fie jeien Juden, und ſind's 
richt, fondern jind aus Satans Schu— 
le.” Es waren Nuden oder Nuden- 
chriſten, die ji die Echten und das 
Volk Gottes nannten, die für ſich 
den Mojes, einen Elias, einen Mel 
jias und die Verheißungen der Pro- 
pheten beanspruchten, und die über 
einen gefreuzigten Meiitas und über 
Auferftehung und Simmelfabrt ge 
ipottet haben mögen. Sie läfterten 
Ehriitum umd waren de Satans 
Schule. Und unter dieien blieben die 
Ehriiten treu und trugen mit Ge 
duld, während heute Chriiten oft 
empfindlich find und wegen eine® 
Fliegenſtichs aufbegehren, oder ſich 
in den Winfel zurückziehen. Leidet 
gern, meidet die Empfindlichkeit und 
zieht euch nicht gleich wegen einer 
Kleinigkeit von der praftiihen Beta 


1. Mir, I 1. 
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figung zurüd. Wer das tut, risfiert, 
unter die Lälterer zu geraten. Lä— 

heißt, anderen Laſter nadıre- 
den, Das beite Schutzmittel dagegen 
iſt in der Arbeit zu bleiben. 

Fürchte dich vor der Feinen, das 
du leiden wirit“. Chriften übertrei- 
ben es oft in ihrer Furcht und malen 
das Leiden viel zu ſchrecklich aus. 
Barum, 3. B. blieben etliche Brüder 
in Rußland, als fie noch fortkonn— 
ten? Warum batten fie nicht leid) 
auch d. unüberwindlichen Trieb jort- 
zutommen? Gott hatte fie auserle- 
ien, um fie durch Leiden vollkom— 
men zu macen, Ebr. 2, 10, u. ihnen 
die Märtyrerfrone zu eben. „Sei 
getreu bis in den Tod, jo will id) 
dir die Krone des Lebens neben.” 

Ihr werdet Trübſal haben 10 
Tage.” Einige Ausleger beziehen 
dies auf die 10 Chriſtenverfolgun— 
gen, die über die Chriſtenheit herein- 
braben. Andere Deutungen verſte— 
hen unter den 10 Tagen eine be 
ftimmte Zeit. Much die Leiden Der 
Rrüder in Rußland werden eine be: 
ftimmte Zeit dauern und dann ein 
Ende haben müſſen. 

„Sei getreu bis in den Tod.” Die 
ſes Wort empfielt nicht nur Treue, 
fondern es gibt auch die Kraft dazu, 
Rir faſſen's daber nicht als Befehl, 
fondern als eine Gabe auf. 

Nicht alle werden die Krone des 
Lebens empfangen. Es waren biele 
da in Davids Umgebung, die fich ſo 
oder anders ausreichneten, fie wur 
den aber nicht alle al3 „Selden“ ge: 
nannt. (2. Sam. 23, 8.) 

„Krone des Lebens”, das iſt: Ver 
Märung in Serrlichfeit, Jeſu mög- 
lichſt ahnlich werden, ihm aleich fein, 
ihn ſehen, wie er iſt. Wie wir das 
Bild des eriten Adam tragen, To 
werden wir auch das Bild des zwei— 
ten Adam fiihren. 

Nur nicht, mur nicht betrübt, 

Solana dich Jeſus Tiebt. 

Kaum fieht er deinen Schmerz, 

Co bricht ibn fort fein Herz. 

Und iſt in Lieb entbrannt: 

Denf, e8 iſt eine Hand, 

Die did; im Kreuze drückt, 

Und die dich auch erauidt. 
(Kortießung folat.) 


Nackte 
Wirklichkeit 


Von 3. J. Kroeker. 
MS. ee ze 
—rortießung. — 

„Diejes alles (d. b. „alle Neiche der 
Welt mit ihrer Pracht”) will ich dir 
geben“ Tautet das Verfprechen, das der 
Veriucher Chriitus gab. Denken wir 
uns einmal in die Tatfache hinein, daß 
Satan der ganz erite war, der fich Chri 
Mus, noch vor der Wahl der Nünger, ala 
Helfer zur Verfügung ftellte und bereit 
war, die Herrichaft über die ganze Welt 
abzutreten. Das bedeutet nicht mehr u. 
mit weniger, daß Satan gewillt ar, 
eine heidniiche Welt mit ihrer heidni 
ben Moral in eine chriſtliche Welt mit 
einer chriftlichen Moral umzugeitalten, 

Der — um noch deutlicher zu fein 
eine weltumipannende chriſtliche Kirche 
AU organifieren, durch die Chriſtus Die 
Nenſchheit reformierdn ſollte. Satans 


Endziel iſt, vor Gott zu treten und zu 
lagen, 


„was Du kannſt, das fann ih 
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au,” und er hat mit der Verjuchung 
betwiefen, da% ihm jeder Weg, auch ber 
einer Mitarbeit mit Chriſtus, recht iſt, 
jolange er fein Ziel erreicht. Das fehen 
fo viele nicht, die auch heute nach einer 
weltumfafienden chriſtlichen Kirche ru— 
fen und ein Heil in ihr ſehen. Sie den 
len sich nicht in die Tatſache hinein, 
daß Chriſtus im Angebot Satans Die 
Verſuchung eines Geichöpfes fab, mel: 
ces ſich unterfängt, Gott, dem Schöp- 
fer feiner felbit, eine Grenze Seines 
Tuns zuzumuten. Daber fonnte auch 
Chriſtus, troßdem Er es als fleifchgetwor- 
dene Gottheit tat, garnicht anders, als d. 
Vorfchlag des Verfuchers rundweg ab 
zuſchlagen. Wir fünnen aber aus der 
Apoitel- und Kirchengeſchichte lernen, das 
Satan doh am Bau der Kirche und an 
der Grzichung der Ghriftenheit (aud 
an der Erziehung des Mennoniten) re- 
nen Anteil nimmt, Als .ein Ginbring- 
ling zwar, aber er ift bei allem dabei: 
und je mehr er mitarbeiten kann, deſto 
größer und nlänzender auch die Kirche 
und ihre Bedentung in den Augen ci 
ner ſonſt erlöiten Menſchheit. 

MS Mennoniten können wir daber 
täglich dafiir dankbar fein, daß der Ver— 
fucher weniger Gelenenheit hatte, am 
Aufbau unserer Denomination mitzuars 
beiten, Wir follen uns dabei aber nicht 
etwa einbilden, daß er feinen Anteil. an 
unferer Entwidelung batte und noch hat. 
Aber wir haben innerhalb unjerer Ge— 
meinden immer noch aenua direlten Um— 
aana mit Gott achabt, um bor einem 
Intertauchen in Weltaröie und beden 
tung betwvahrt zu bleiben. Wenn immer 
Gefahr drohte, daß die enger mit Gott 
berbundenen SNiräfte der Gemeinden bon 
der Umwelt erdrüdt werden könnten. 
und daß wir dadurch eines mit dem Gro— 
hen in der chriſtlichen Weltorganifation 
wurden, twanderten win in eine neue 
IImaebuna und — was fo viele bon uns 
nicht einfehen wollen — in eine höhere 
Klaſſe der Rorbereitunasichufe Gottes, 
in der Fr umfere Gemeinden für den ih 
nen aunedachten Dienst in der Welt vor: 
bereitet 

Im Bufammenbana mit 
var immer auch d, 


dem ohiaen 
Spaltıma unſ. Men 
erlärlid. Bis vor gar: 
nicht fo Tanner Zeit wollte ih es auf 
feinen Fall als avttgewollt anerfennen,, 
Ha 4, ®. das Mennonitentum Ameri- 
fas in ca, 18 reliaiöfe Sonderaruppen 
geteilt iſt, Die ſich jcheinbar garnicht ei= 
nigen können. Mir ſchien, dak ein je— 
der unter uns, der ein Herz für unſere 
Denomination babe, als erites darauf- 
bin arbeiten follte, die Zäume niederzu 
reißen, mit Denen ſich dieſe Gruppen 
bon einander getrennt halten. 

Da ſtieß ich nun eines Tages auf ei- 
ne Anregung, einmal gang gründlich 
darüber nachzudenken, was Chriitus uns 
damit fagen molle, wenn er ich jelbit 
mit dem Weinftod und feine Jünger mit 
den Neben vergleicht. Mit fiel ein, daft 


nonitentums 


ih in der Stadt Eupatoria. Nukland, 
einen uralten Weinftod geſehen batte, 


deiien Reben ein ganzes großes Cebäu 
de umflammert bielten, Taufende von 
großen, alten und jungen, noch ſchwach 
ausfehenden, Reben waren es, die bier 
Rrucht trugen, ohne dak auch nur eine 
Rebe von der anderen für ihre Frucht— 
barfeit verantwortlih war. Der Wein 
tod ſelbſt, fo veritedt, daß man ihn ſu— 
Ken mußte unter ben vielen Reben. 
nährte diefe alle ohne Unterſchied, fo: 
lange als fie für die ihnen zugeführten 
Säfte aufnahmefühig waren. Ein Bild 


größerer Zerjplitterung, als fol ein 
alter Weinftod es bietet, fann man fich 
faum denfen. Und doch iſt es ganz 
falſch, hier von Zerſplitterung, oder ſo— 
gar von Trennung zu ſprechen. 

Der Ausdruck, der hier in Frage 
tommt, iſt Gliederung! Nicht jede Rebe 
hat genau ſo ein Ausſehen oder ſo eine 
Fruchtbarkeit. als ihre Schweſter. Sie 
ift aber ein Glied des Ganzen nicht ein 
Splitter! Als ich erit bis bier in mei: 
ner lleberzeugung gelommen war, batte 
für mich alles Suchen nach einer Ver— 
fchmelzung unferer verichiedenen Grup 
pen ein Ende, An deflen Stelle trat das 
Verlangen, dazu beizutragen, daß wir 
lernen, uns alle gegenfeitig als Glieder 
anzuerfennen, jowie dementiprechend zu 
achten und zu lichen, Nicht uns ziemt es, 
unfere Schweiterreben zu fünbern und 
zu ziehen, fondern Bott, der nah Koh. 
15, 1—8 zu entideiden hat, wann eine 
Nebe des Weinftods unwürdig wird. 
Darum wollen wir uns einprägen: 
Nicht Spaltuna, fondern Gliederung it 
es, mit der wir es zu tun haben Nicht 
und, fondern dem Schöpfer aller Dinge 
ficht das Recht zu, Über den Wert und 
die Notwendigkeit ſolch einer Gliederung 
zu beitimmung und zu urteilen! 

Da num das von Chriſtus aebrauchte 
Bild des Weinſtocks noch zu weiteren Ge 
danken anregt, will ich noch auf die Er 
zeugniſſe der Nebe hinweifen. Wir ba 
ben da die Traube, d. 5. die Rrucht 
jelbit, und das Laub, d. b. die Blätter, 
Die nicht zur Arucht aerechnet werben, 
die aber zum Gedeiben der Frucht bei 
tragen. Chriftus gibt uns in Rob. 15 
Har au veriteben, daß Gott die Arucht 
für Sich in Anspruch nimmt, Wir kön 
nen daher die Traube mit dem aeiitli- 
chen, dem reliniöfen Gut vergleichen, daß 
ausfchliehlih in das Reich Gottes ac 
hört, — das nicht von dieſer Welt iit. 
Als ſolches nährt jie das aeiitliche Le 
ben der Gemeinde. Ob als Traube oder 
als Saft genoſſen, oder als Wein in 
zuträglichem Mafle, baut die Arucht auf. 
Die iſt e8 aber, wenn wir den Wein in 
Glaß oder Faß einſchließen, alt werden 
laffen, und uns dann dem ingebemmten 
Cenuß eines ſo behandelten Weines 
bingeben? Er betäubt! Und verlieren 
wir Durch ſolch eine Betäubung nicht das 
Verſtändnis für den eigentliden Sinn 
alles Seins, oder fogar die Fähigkeit 
über den wirklichen Sinn unferer reli 
giöſen Eriitenz zu urteilen? Und gebt 
e3 uns etwa anders mit dem wirklich 
geiltigen Gut, das uns in der Lehre 
Christi gegeben iit, wenn wir dasſelbe 
einengen u, falih genichen? Hat nicht 
auch Nirael das Geſetz Gottes in Diefer 
Weite behandelt und gehandhabt, bis 
es ſchließlich für Nirael zum Nichte 
wurde, das ibm den Tod brachte? Ich 
will mich nicht zu Tange bei diefem Ver 
aleih aufhalten,’ aber es iſt ein Weite 
res Nachdenken wert. Was ich mit dem 
felben jagen möchte ift folgendes: 

68 ift für uns nicht geſund, wenn wir 
uns mit den Früchten beanügen, die un— 
fere Rorväter vor Jahrhunderten ber- 
vorgebraht haben! Wir laſſen uns da— 
durch das PBerftändnis für unfere eine 
nen Aufgaben Betänben. Eine Nebe 
bringt immer neue Frucht und auch von 
uns wird nene Frucht erwartet, Das Er 
be der Väter müfen wir ehren, wir 
dürfen es aber nicht als eigene Frucht 
nniehen ober ſogar ausgeben, ober ver- 
ſuchen, von ihm zu zehren, ohne daß 
wir burdh eigenes Zutun zu bem Beitand 
bes Erbants beitragen! 


Ich Hatte nun noch die Blätter er» 
wähnt, die ſelbſt feine Frucht find. Man 
mag es vielleicht als zu erfünjtelt anſe⸗ 
ben, wenn man zuviel vergleicht. Mich 
reizt es aber, in den Blättern das reis 
ne NAulturleben der chriſtlichen Geſell— 
ichaft zu fehen. Wir find in die Welt 
geitellt und Nultur jelbjt ijt gottgefäl- 
lig, da aud) fie dazu beiträgt, die eigent— 
liche Frucht zu entwideln, Troßdem it 
aber: das Blatt von untergeordneter Be— 
deuting, ohne daß es dadurch feinen 
Zweck verliert Es erneuert ſich, verliert 
feine Rarbe und ſtirbt ab, genau wie 
auch Stulturen. Was für uns wichtig iſt, 
ift die Tatiache, daß auch das Blatt ei- 
ner Nebe, troßdem es ſelbſtändig Nah: 
rung aus der Luft auffänft, in feiner 
geſunden Gntwidelung von den Säften 
des Weinitods abhängin iſt. Die ans der 
Yuft in mehr unabhänginer Weife be» 
zonene Nahrung gibt ſowohl dem Blatt 
ſelbſt, als 3. T. auch der Frucht äußer⸗ 
liche Weitalt und Farbe. Innere Kraft 
und Wideritandsfähinfeit werben aber 
durdı das Maß der Säfte beitimmt, 
die ein Blatt fi von dem Weinftof zu⸗ 
teilen läßt! 


Ich folnere aus obinem, daß es and 
eine unferer Ghriitenpflichten ift, eine 
Kuültur zu bauen, an der wir uns freu» 
en fünnen, und die wir troß vieler, aus 
der Welt aewonnen, Nahrung, von 
Chriſti Geiſt durchdringen laſſen müſſen, 
die aber deshalb doch nicht ein Gut iſt, 
das zu einem Beſtandteil des Reiches 
Gottes werden, und daher auch niemals 
Ewigkeitswert erhalten fann, Je mehr 
Kraft wir aber für unfere Rultur, d. h. 
für die Blätter, aus dem Weinſtock zie- 
hen, deito ſchöner, größer und dichter 
wachſen dieſelben; deito Fühler und 
ihhattiner audı der Boden unter den Ne- 
ben und Früchte einzuengen, Wenn wir 
von einer Rebe alle Blätter abitreifen, 
d. h. wenn wir aller Kultur entiagen, 
Dann töten wir folhe Mebe! Blätter, 
bezw. Kulturen, die ihren Zwed erfüllt 
haben, ftreift der Wind ab, den wir nicht 
beeinfinfien können und daher ala Wal: 
ten Gottes hinnehmen müſſen. Erit das 
neue Yaub der menen Zeit ift in der La— 
ne, dem Weinftod und der Nebe mit ih- 
ren Früchten wiederum die Dienite zu 
erweifen, die den Blättern nadı ber 
adttlihen Schöpfungsordnung zuerteilt 
worden find. Verdorrtem Laub nachwei— 
nen, oder mar dasſelbe fammeln und 
vflenen, ſchadet nur, da folhes Laub, 
bezw, folhe Kultur, ſelbſt tot ift und 


%h daher Tob aushaucht! 


sortfekung folgt. — 


— Vräſident Azana von Spanien, ber 
ſich bis Sonntag in Paris aufbielt, bat 
Francos Bedingungen angenommen, das 
it bedinaungsloie lebergabe Spaniens 
an Franco. Er, der Vice-Präſident und 
fämtlihe Beamte der Geſandſchaft find 
Sonntag nach Genua, Schweiz abgefah- 
ren, Der Bürgerkrieg iſt dadurch Sonn: 
abend nach 31 Monaten offiziell been- 
digt. Man hofft, daß er auch tatfächlich 
beendigt wird fein. Die demofratiichen 
Neiche müſſen jetzt nach einem Inter: 
funftsort für 10,000 Ramilien d. fpani- 
ſchen Renublifanern jorgen, die auf jeden 
Fall Spanien verlaiien müſſen. 

— Sonntag muhte die Polizei und 
Feuerwehrbrigade Downing Street Lons 
dons abiperren, denn eine Demonitration 
gegen Francos Anerkennung follte vor 
Prime Minifter Chamberlains offizieller 
Reſidenz abgehalten werden. 








Korrejpondenzen 
Peter Quidam 


unſer Schriftiteller, der gleich vieler 
anderen, „wie ein Brand aus dem 
Teuer gerettet wurde,“ bat ums um 
Hilfe angerufen. Ich wünſchte viele 
reagierten darauf, und möchte bier- 
mit den Mann und feine Schriften 
und befonders das von ihm zum Ver— 
fauf ausgebotene Bud empfehlen. 

Er hat in wenig Nabren viel ge’ 
fchrieben. Er hat gewiß jelbit viel 
Freude an jeinem Schaffen aebabt, 
und dieje Freude joll ihm Segen und 
der Mühe Lohn fein. 

Er hat Weib und Kinder und der 
Arzt hat gewii oft bezahlt werden 
müſſen; dazu kommen nod) die Miß— 
ernten auf der Farm und obendrein 
ift die Reifeichuld. Ich freue mid; mit 
jedem, der dieje Ehrenichuld beglel- 
den kann, es fehlt alſo gar zu nötig 
aud an dem blanfen Zohn. In die 
fer Sinficht aber iſt bis dahin Die 
Ernte nur mager geweſen, und da 
ftimmt die Rechnung nicht. Wer reich- 
lich jät, joll auch reichlich ernten. 

Peter Klaſſen bat als einer der 
eriten die Laufbahn des Schriftitel- 
lers betreten, und durd; fein Beiſpiel 
angeregt, haben ſich auch andere in 
die Schranken geitellt, ja da wir 
jeßt eine Reihe von Autoren haben. 
Ich bin frob, dab; der liebe Freund, 
den Mut nicht aufgibt und immer 
wieder Altes und Neues aus dem 
reihen Schaß feiner Erfahrungen 
bervorbolt, um es den Leſern aufzu- 
tiſchen. 

Der Verfaſſer hat ein reiches Le— 
ben gehabt und viel Erfahrungen 
geiammelt. Die Welt, aus welder 
feine Erfahrungen kommen, und die 
er in den reis feiner Schriftitelle 
tei gezogen bat, iſt weit und erjtredt 
fi) über einen großen Teil Ruß— 
lands und auch Amerikas und um- 
fpannt die Zeitdauer bon einigen 
Jahrzehnten. Manche Bilder der 
Vergangenbeit jeben wir vor uns 
aufgerollt. Krieg und Nebolution 
und ihre Schreden, die einen tiefen 
Bruch in der Geſchichte der Rußland— 
mennoniten gemacht haben, bat jic) 
tief in unſer Gedächtnis eingeichrie- 
ben, jo daß fie nie mehr ganz aus 
der Erinnerung werden ſchwinden 
fönnen. Eine ganze Menge von Ty- 
pen find von ihm gezeichnet worden: 
Ruſſen, Armenier, Deutiche, Englän— 
der, Franzoſen, Nuden, TQTataren, 
Lutheraner, Katholifen, Mennoni- 
ten und andere. Ind das alles wur 
de ſachlich, padend und Tebenswahr 
geichildert. Wir haben feine Geſchich— 
ten mit Intereſſe geleien. 

Sehr aefallen hat mir die Geſchich— 
te des „Ohm Klaus.“ Ergreifende 
Schilderungen finden wir in der 
„Auferstehung.“ Die lebte Erzäb- 
Iung bat mir’s beſonders angetan. 


Ich babe fie einige Mal gelefen und 


will fie wieder leſen, leider bat in 
ihr der Seßer ganz mijerable Arbeit 
gemadht. 

Mit Erwartung jehe ich dem ver— 
fprodienen Bud) „Sroßmutters 
Schatz“ entgegen. Bis in den Krim— 
frieg greift der Verfaſſer zurüd und 
fommt dann auf die Gegenwart zu 
ſprechen. Gewiß gibt das wieder ein 
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Stück Geſchichte, die ich ſo ſehr liebe. 

Der Autor bittet um Kritik. Er 
hat ſeine Fehler gewiß. Aber die 
ſind vielleicht Fehler ſeiner Eigen— 
art. Und die eigene Art iſt nicht ſo 
leicht zu ändern. Ich wünſchte, man 
fräsıkte ihn nicht! Und wenn: es ſei 


eine auibauende Aritif! Vor allen 
Dingen helfen wir ihm materiell, 


indem wir fein Buch faufen! Machen 
wir ihm das Leben leichter, freier, 
damit er treuer und immer reiner 
mit der Gabe nützen möge, die ihm 
Gott verliehen bat zum Wohle unie- 
res Volkes. 

Das mennonitiihe Archiv ſchätzt, 
wie ich oft jchon Gelegenheit hatte 
zu betonen, da ihm durch Herr 
Klaſſens Arbeit viel Material aus 
unſerer Geſchichte zuflicht, 

Zum Schluß noch einmal die Bit- 
te, fauft das Buch! Unſere Autoren 
flagen oft, daß man ihrem Schaffen 
jo wenig Intereſſe entgegenbringt. 
Ladt die Früchte ihrer Arbeit nicht 
unbeachtet am Wege liegen! 

B. N. Schellenberg 


Geſangbuch. 


Das Manuffript für das neue 
Sejangbuch iſt mım fertig. Es müſ— 
jen nur noch die verjchienen Negiiter 
anfgeitellt werden, wie das Inhalts— 
verzeichnis zu Anfana des Sejang- 
buches und Lieder-, Text- und Me- 
lodienverzeichnis am Ende des Bu— 
ches, diefe Arbeit erfordert auch noch 
Zeit und Sorgfahlt. 

Wie aus eingehenden Priefen zu 
erjeben it, wartet man in manchen 
Kreiſen jchon ſehnſüchtig auf das 
neue Geangbuch, doc iit der Soche 
mit Gewalt nicht geholfen. Ich babe 
mich angeitrenat und bemüht, bis 
zum 1. November, d. b. biz zum 
Deginn meiner Schularbeit mit dem 
Manuskript fertig zu werden, Diefes 
Ziel fonnte nicht erreicht werden, 
einmal weil Krankheit dazwiſchen 
fam, dann aber auch weil id von 
meinen Mitarbeitern, im eriter Li— 
nie von den Notenichreibern, abbän- 
gig war. Dieje verfügten auch nicht 
immter iiber ihre Zeit, wie fie e8 ger— 
ne gewünſcht hätten, 

Mährend ich die Negiiter beendi 
ne, wird Lehrer D. Pätkau ſämtliche 
Noten prüfen, da er fiir die Richtig— 
feit derielben die Verantwortung 
trägt. Das meint für ibn, alle Lie- 
der des neuen Sejangbuches durchzu— 
ipielen und jede Note ſozuſagen 
ſcharf unter die Qupe zu nehmen. 

Soweit möglich, habe ich unter je- 
des Lied den Namen des Dichters, jo- 
wie das Nahr feiner Geburt und jei- 
nes Todes gelebt. Letzteres bat den 
Wert, da man mit einem Blid die 
Zeit erfalien fann, aus der das Lied 
itammt, So werden aud die Noten 
oben mit den Namen der betreffen- 
den Komponiſten mit denjelben Da- 
ten verjehen werden. 

Die Arbeit muß jekt im Winter 
von Berfonen betrieben werden, de— 
ren Zeit jonit voll und ganz belegt 
it. Man wolle der Sache alio Ge— 
duld und Wohlwollen entgegenbrin- 
gen. 

Inzwiſchen erjudhen wir unjern 
Vorfigenden, Br. Benjamin Ewert, 
ſchon jet mit den vorausfichtlichen 


"Berlegern des Gefangbuches in Ver- 


bandlungen zu treten, ſowie mit den 
Gemeinden unjerer canadifchen Kon— 
ferenz, um möglichſt viel Voraus» 
beitellungen entgegenzunehmen. Bon 
der Höhe derjelben wird wohl lan— 
nen Endes der Erfolg der Heraus: 
gabe des neuen Geſangbuches abhän 
gen. 
Mit Sängergruf 
Johan &. Nempel 

Sefretär der Geſangbuchkommiſſion. 


Einladung. 


Sonntag den 5. März, Vormittag 
joll auf dem Pirteljahres- und Mifii- 
onsiejt der Inneren und Aeußeren 
Miſſion gedacht werden. Freier In— 
bi; zu Mittag wird vorbereitet, 
Montag und Dienstag und Mittwoch 
Bibelbeſprechung von 2 Uhr nachmit— 
tags. Gegenitand: Mattb. 19. 
Abends 158 bis 9 Evangelijations- 
verfammlungen. Die Brüder D. D. 
Derkjen, Boijevain und 3. P. Epp, 
(Slenlea werden für diefe Tage er» 
wartet. Wir laden alle Stationen 
und Nachbaren auf's herzlichite ein. 

Sollten Wege und Witterung 
günſtig fein, und die Beſucher der 
Verfammlungen es winichen, jo 
würden wir mit den Berjammlungen 
fortfahren bis Freitag. 

9. S. Voth. 
Fin offener Brief, 

In No. 6 der Menn. Nundichat 
erichien eine Ermwiderung des Herrn 
J. P. Claſſen auf den Artikel „Bie- 
lerlei” von Melt. Jacob 9. Nanzen 
(Rundſchau No. 2.) 

Auf den Inhalt der Erwiderung 
möchte ich nicht eingeben, der fpricht 
für fich jelbit. Darf einem Ebren- 
mann und dazu noch Neichsgottes- 
arbeiter jolder Schwall von ®rob- 
heiten an den Kopf aeworfen wer— 
den? Meines Gradtens müßte es 
doc die Pilicht der Schriftleitima 
jein, führende Männer unierer Ge— 
jellichaft vor derartigen Anpöbelun— 
gen zu ſchützen, weil, wie int gegebe- 
nen Fall, nicht nur der Angegriffene, 
jondern auch die Geſellſchaft und die 
Reichsgottesarbeit darımter Teiden 
fann. 

Ich bin durchaus nicht dafür, daß 
alles in unſeren Blättern Gebotene 
fritiflos hingenommen werde, dod 
muß die Kritif (auch Ermwiderungen) 
jachlih und in anitändiger Weile ae” 
balten werden, nur dann kann sie 
fruchtbar fein. K. 

(Ich bedaure es wirklich, daß ich 
die Bitte des Schreibers der Erwide 
rung erfüllte. Daß Br. Jacob H. 
Janzen von der SHochadtung, die 
ihm von der aroßen Rundſchau-Fa 
milie entgegengebradt wird, dadurd 
nichts einbüßen wird, steht außer 
frage. Ehe ſich's der Editor verſieht, 
bat er mal wieder einen Fehler ge— 
madt. Und ummwillfüirlich fragt man 
ſich dann, find die nicht beiier dran, 
die nichts tum, da fie nicht® verder- 
ben fünnen? Berzeibt auch dieſen 
Fehler Eurem Editor.) 


Geſucht 
wird Seinrich Braun, Soll in Canada 
ober in ben U. ©, 9, fein. Lebter Auf⸗ 


1. Min, 


enthaltsort in Deutichland bei Elbing 
auf Windmühle, Gigentümer Tanfenp, 
Wırd geſucht von H. D. Braun, Thors— 
by, Alberta., früher bei Danzig, Tiegen— 
hof, Paſewark. 

Sehr wichtig — dringend. Bitte nicht 
bergeiten! 

Buhler, Kanf. 
Werter Editor! 

Wie wär's, wenn zur Abwechilung 
mal etwas über die Mode gefchrie. 
ben wiirde, dieſer mächtigen, unum— 
ſchränkten Gebieterin unſers gefell. 
chaftlihen Lebens in der jogenann- 
ten ziviliiierten Welt. Ohne Wider 
jpruch werden ihre Vorſchriften bis 
ins Kleinſte aufs genauejte, gewiſſen— 
bafteite befolgt. Eltern wird gejagt: 
Deiehle an die Kinder müſſen be. 
ariindet werden, damit Gehorfam 
aus Weritändnis erfolge, Doch wem 
die Mode Neuerungen einführt (und 
dieje überſtürzen fich völlig in diefer 
ichnellebigen Zeit), wird nie gefragt, 
warum? Ohne Wimperzucen werden 
auch d. verrückteſten Vorſchriften aus- 
geführt. Man vergleiche einmal die 
jen blinden Gehorſam mit unſrer 
Gemeindezucht. Wie jchnell iit man 
bei der Sand etwaige Einſchrän— 
fingen oder Kirchenregeln als nicht 
zeitgemäß, als engberzig zu bezeid) 
nen, wäre ja Rückſtändig— 
feit, ſich ſolche altmodiichen Anord- 
mungen zu fuchen, Steht nicht in der 
Bibel, daß Chriſtus uns zur Freiheit 
berufen bat? In der Beziehung tue 
ich eben, was mir beliebt, und laſſe 
mir auch von der Gemeinde feine 
Einihränfungen aufbürden! Dieſer 
Sejinnung Stehen die meijten menno— 
nitiichen Gemeinden machtlos gegen: 
iiber. Manche machen auch gar nidt 
einmal einen Verſuch, da Wandel zu 
ſchaffen. Stillichweigend vielleicht 
oft och jeufzend, wird der Welt im- 
mer mebr Freiheit eingeräumt, wel’ 
ches Geſtickung geiitlihen Lebens 
zur Folge bat und laodizätiche Zur 
ſtände herbeiführt. 

Wenn von der Mode geſprochen 
wird, denkt man meiſtens zunächſt 
an die Frauen. Das iſt eigentlich be— 
rechtint. Denn unire SNleiderfatalo- 
ae sind übervoll mit Bildern aus 
der Frauenwelt, während die Män— 
ner jich mit ganz wenig Naum be 
anügen müſſen. Doc trogdem fir- 
det wohl auch bei dieſen Salomos 
Ausſpruch Anwendung: „DO Eitel 
feit der Eitelfeiten!” 

Es jchadet vielleicht nichts, wenn 
wir zunädit beim Mann als Haupt 
des MWeibes eine Unterſuchung ats 
itellen. Bei den Männern 
das Kleid nicht jo häufigem und auf 
fallendem Modenwechſel unterwor— 
fen, als bei den Frauen. Da muß 
eben anderes herhalten. Und bietet 
3. B. der Bart dazır nicht ein ergibi- 
aes Feld? Ob dabei Ahnenverehrung 
mit eine Rolle ipielt, wenn alte Sel- 
den aus der Weltgeſchichte das Mor 
del liefern? Wie dem auch jei, im— 
mer fann man nicht das „Warum 
fo” ſehen. Ob dabei nicht doch mel 
itens ein Stückchen Eitelkeit dahin 
ter ſteckt? Trifft das micht auch ſonſt 
zu? Muß unfre Kleidung micht ganz 
genau mit dem Schnitt der neuelten 
Mode im Einklang jein? 
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Der Schönheitsfinn iſt bei der 
Srauenmwelt ausgeprägter, als bei der 
Männerwelt. Und man erwartet ihn 
dort. Seit aber die Modemanie um. 
ſere Geſellſchaft erfaßt hat, ſcheint's 
verliert die Frau auch den Schön— 
heitsbegriff. Schon die Haartradit, 
trog Beauty Parlor, läßt fie ver- 
mitten. Wieviel Mühe, Kunſt, Zeit 
und Geld wird allein auf das Haar 
perwwendet! Und doch, wie angenehm 
herührt’3, wenn Mädchen und junge 
Frauen an der alten Zitte eines 
einfach; geicheitelten Saares mit 
Yopf feithalten! 

Auf dem Gebiet der Kopfbedek— 
fung berricht die weiteite Willfür. 
Sie eine trägt das Hütchen, anftatt 
auf dem Haupt, an der linfen (oder 
iit es die rechte?) Bade; eine andre 
im Naden. Was Itellt fie nicht alles 
dar? Die größte Verſchiedenheit: bei 
der einen ein Hütchen, der andern 
ein Haubchen; oder ein Bonnetchen, 
oder ſonſt mas Unbeſchreibliches. 
Das Ichreibt die Mode dor. Aber 
Schönheit? Man möchte mit Pilatus 
fpöttiich fragen: Was iſt „Schönes 
heit?“ 

Dasielbe ailt aber auch vom ver— 
ihmwenderiichen Gebrauch der Farb- 
mittel, die aufaetranen werden. Da: 
mit macht man den Indianern alle 
Ehre, aber nicht dem Chriſtentum. 
Benn Mädchen und junge Frauen 
auch ältere mit beflroten Lippen, mit 
geſchmückten Wangen, mit geſtuttz- 
tem Saar, gefärbten langen Nägeln 
und bbantamitiicher Kopfbedeckung 


firhlihe Funktionen betätigen — 
man greift jich an den Kopf und 
fragt: Sit jo etwas möglich und 


denkbar in mennonitiichen Kreiſen? 

Sm Leben und Wandel und auch 
in der Kleidung betonten unſre Vä 
ter mit allem Nachdruck: Stellet euch 
nicht dieier Welt gleich!“ Nicht mur 
baben wir die Welt im Stirche und 
Gemeinde bereingelalien, vielmehr 
hat jie bereits völlig Beſitz von uns 
genommen, beherrſcht uns im kirchli— 
chen Leben, indem ſie beſtimmend 
auf uns einwirkt. 

Warum ſchreibe ich dieſes? Um 
mich etwa luſtig zu machen über die 
Lächerlichkeit und den Unſinn der 
Mode? Oder um die Tyranei und 
abiolute Macht der Mode arell zu 
Ihildern? Nein, weil Verderben und 
Ruin dahinter ſteckt. Und ich liebe 
mein Volk, darum die leiſe War— 
ung. Wer ein Glied am Leibe Chri— 
fti iſt, kann nicht tun und laſſen mit 
ſeinem Leibe, was ihm beliebt. Das 
gilt nchit blos dem, was ich eſſe und 
trinke, ſondern auch, wie ich mich be— 
trage und kleide. „Wiſſet ihr nicht, 
daß euer Leib ein Tempel des in 
euch wohnenden Heiligen Geiſtes iſt, 
und daß ihr nicht euch ſelber an— 
gehört?” 1. Kor. 6, 19. 

Mit Gruß 

E. $. Frieſen. 
Hartes Urteil über die Hüte der 
Damentwelt, 


(Meldung der „United Breh.”) 

Hollywood, den 7. Februar. Kohn 
Fredericks, der Genius der Damen‘ 
hut-Xaduitrie in New Morf und 
Schöpfer unzähliger Dammenhutmo- 
delle, lehnte heute alle Perantwor- 





Mennenitifhe Rundſchau 






tung für die „Dedel” ab, mit denen 
die Damenmwelt heute auf den Stra- 
ben berumitolziert und die ungefähr 
das Verrüdteite auf dieſem Gebiete 
taritellen. Fredericks meinte, er ha— 
be mit diefer Mode nichts zu tin und 
die Damen täten qut daran, Dieie 
Miniaturhütcher auf den Miſt zu 
werfen. 

Die heutige Sutmode kam da— 
durch auf, dab Fredericks für eigene 
Zwede eine Reihe von Miniaturhü— 
ten aus allen Berioden Heritellte, die 
Muſeumsſtücke fein ſollten. Paris 
hörte, daß der New Yorker Schöpfer 
an Miniaturhüten arbeite und kam 
promt mit Miniaturhüten heraus. 

Fredericks befluate ſich darüber, 
daß die Männer ihn verrückt nann— 
ten und erklärten, er jei eine Gefahr 
für die Menichheit. Es werde noch 
jo weit fommen, dab ein erbitterter 
Ehemann ihm dei Gelesenbeit ein 
paar berunterhauen werds, 

Stürme. 

Wir hatten Gelegenheit, in den 
legten Nummern unjerer Zeitungen 
etwas über Stürme zu leſen. Stür- 
me find gut, wenn fie den Zweck ha- 
ben, den der Herr Jeſus in Matth. 
7 andeutet, nämlich zu erbroben, ob 
ein Haus auf qutem oder ſchlechten 
Boden erbaut it. Es ſtürmt beute 
auch mächtig gegen das Gebäude un? 
jeres Mennonitentums an, Wird es 
diefen Stürmen ſtandhalten? Nım, 
was daran nicht jtandbalten kann, 
mag ja fallen; e8 hat weiter feinen 
Wert. Darum, blaft mur, ihr Stür- 
me. 

Doch ih möchte heute etwas über 
Stürme jchreiben, die Sich ic bon 
Perſon zu Perſon entfejjeln und aus 
wirfen. Das Bild in Mattb. ap. 7 
ailt jedenfalls auch fiir jeden einzel- 
nen von uns als Berlon. Wir fom- 
men im Leben inmmer wieder in per: 


jonlihe Stürme binein, und da 
fommt es dann darauf an, ob wir 
feit genug gegründet find, ſolchen 


Stürmen itand zu halten. Als Bet- 
jpiel weile ich auf die beiden Artikel 
bin, in Nundichau No. 2 die Stürnte 
und in No. 6 ihre Wirkung. Wie oft 
wiederholen ſich ähnliche Vorkomm— 
niſſe in unſerer Preſſe. Solange es 
ſich da um harmloſe und mwichtige 
Dinge handelt oder um Lobſpenden 
und MAnerfennungen, it alles aut. 
Wagt e8 aber Nemand bervorzutre- 
ten mit Aufdefung von Schäden im 
perlönlidhen Leben, oder in der Ge— 
jelihaft und in der Gemeinde, 
danı gibt's Stürme. Anstatt ſachlich 
auf die angedeuteten Schäden einzu- 
neben (vo, wie not tut das oft) und 
fiir ihre Beſeitigung einzutrrien, 
nimmt die Sache dann wohl in den 
meiiten Fallen die Wendung. dab 
daraus eine perjönlihe Streitiadhe 
wird. Weil man dafür it, daß ſich 
jeder Schreiber mit voller Namens— 
unterichrift zu feinem Mrtifel be 
fennt, jo weiß man immer, mit wen 
man es zu tun bat. Und winderbar 
findet jih dann auch ſofort jemand 
der es für feine Aufgabe bält, nicht 
die angeregte Sadıe, fondern den 
Schreiber auf feine perfönlidie Vor- 
trefflichfeit hin zu prüfen, und meil 
wir alle nicht fehlerlos jind, jo fallt 


e3 dann auch nicht ſchwer, an ihm 
eine Adhillesferfe, d. b. eine verwund- 
bare Stelle zu finden. Und Der 
Sturm brauit von Perſon zu Perſon, 
bis endlich die Redaktion einen Nie” 
nel voridhiebt. Die Sache aber, um 
die es fih am Anfange handelte, it 
im Uebel geblieben und nod viele 
perfönliche Webel find hinzugekem- 
men. Hoſea fant: Sie ſäen Wind und 
ernten Sturm. So aut es einerjeit3 
auch fein mag, fich frei und offen zu 
feiner Sache zu befennen, fo balte 
ich doch dafür, daß es in mandhen 
Fällen ımterbleiben jollte. Wir müß 
ten nicht immer willen, wer binter 
der Sadıe fteht. Wir „wehrloien“ 
Mennoniten find dazu zu Ffambfes- 
luſtig und rechtbaberiich. Wir wollen 
den Anderen nicht gelten laſſen ne 
ben uns. Ein jeder weiß am beiten, 
wie es fein muß. Wir leiden durch» 
weg an Hochmut, an der Sucht der 
Ueberhebung über andere. Dieler 
Hochmut wird uns au Kalle bringen, 
wenn wir nicht beizeiten umkehren. 
Mir wollen uns nicht ſagen laſſen: 
wir wollen uns nicht demütigen. 
Gerade dieſe rechthaberiſche, hochmü— 
tige Einſtellung iſt auch die Urſache 
der großen Gemeindezerſplitterung 
unter uns. 

Ein unſochliches Dazwiſchenfahren 
kann ia auch dann geſchehen, went 
nicht Namen aenannt ſind, aber ein: 
mal iſt e8 dann micht fo Teicht, etwas 
Perſönliches darans zu machen, und 
zum anderen würde eine Kontraverſe 
dadurch ſehr viel an Schärfe verlie 
ren. Wie manche aute Abſicht iſt 
durch unſere Streitſucht ſchon fre— 
ventlich in den Schmutz getreten wor— 
den. Wieviel ante Kräfte, Gaben 
ud Talente unter uns murden auf 
Niefe Meile Falt aeitellt! Nit e8 mım 
ihon ſehr zu bedauern, daß oft wich 
tige Anreaumaen durch Nörgler ac 
ſchwächt oder gar zımichte aemadıt 
werden. fn iſt aber noch ſchmerzlicher 
zu beobachten, mie auch oft Männer, 
die eine große Soche in Angriff nah 
men und öffentlih vertraten, ſo 
plößlich aus ihrer NRoffe fielen, wenn 
jie non iraend einer Seite eine etwas 
abfäffine Beurteilung ihrer Angele 
acnbeit erfuhren. Männer, die es 
wagen, mit aroken, erniten Fragen 
an die Deffentlichfeit an treten, Toll- 
ten ſich auch in ihrem Verhalten und 


ihren Beziehnngen zu der Umage 
hıma., einerlei oh Freund oder 
Feind, immer aleih. 8. bh. immer 


erntt zejaen Mer hier berlant ımd 
fleinlich wird. der iſt aemeinhin mit 
ſamt feinem Merfe fir die Deffent 
lichkeit erfedtat 

Menn ich bei dieſer Gelegenheit 
noch fur: einiae Gedanken ausſpre⸗ 
che über die non N. Claſſen bertrete- 
nen Reformheitrebunaen. ſo treten 
da beſonders herbor Nie Empfehlun- 
aen: Anſteſſung aehifheter Mrediaer 
ımd intensineres Studium der Leh- 
ron Menno's. Ich würde es gerne 
ichen. wenn uns bei unſern üblichen 
Mredinermahlen mehr Männer mit 
Nildıma zur Verfügung 
iednh die Drananhe des 
eraentlihen MRahlprinzip’3 märe nur 
unſer Scheer. Much gegen die Per 
mittluna beſſerer Kenntniſſe der 
Mennolehren dürfte mohl faum je- 
mand etwas einzumenden haben. 


hefferer 
itanden, 








Aber it diefe Sache wirklich fo ent- 
icheidend fiir das geiitige Wachstum 
des Einzelnen, wie der Gemeinde? 
Da Steinen heute immer wieder Fra— 
gen auf. Was iſt mennonitiich, oder 
warum bin ich Mennonit uf. ? 

Das iſt ımjere menſchliche Schwä- 
che, dab wir uns fo gerne an große 
Männer bängen und nun alles von 
ihnen erwarten. Große Männer find 
nicht dazır da, um Anhänger zu ſam— 
meln und jich von ibnen verehren zu 
lafien. Sie find da, um ihren Beitge- 
sollen und ſpäteren Generationen 
eine Wegweiſung zu aeben. Das ift 
auch das Große an Menno und das 
Enticheidende fir ums, daß er und 
eine Weiſung gegeben bat, weq vom 
reliaiöien Formweſen der Kirche bin 
zum Geiſte der Bibel. Ich nenne mich 
nad ihm Mennonit, weil er mir, 
wie borber fein anderer ſterblicher 
Menich, dieſe Richtung am deutlich” 
ten gezeiat bat. Ich erwarte nun 
aber nichts weiter von Menno jelbft, 
als vielmehr alles von der Quelle, 
an die er mich gewieſen bat. Diele 
Quelle aibt ums völligen Aufſchluß 
über alle Rranen, die uns irgendwie 
beiveaen fünnen. Darım gilt für 
uns heute mur eines: Zurück zur Bir 
bel und damit zuriick zum Urchriſten— 
tum, Alle Neuerungen machen und 
nur oberflächlicher. Sie acben ung 
eine äußere Schminfe und verdecken 
damit unſere innere Dürftiafeit. 

N, Wiebe 
Lowbanks, Ont. 
Banconver, B. E. 

Ich babe eine lange Zeit gewartet, 
ob fich jemand finden würde, der 
mal wieder etwas iiber den Werde» 
aana bier in Vancouver berichten 
witrde, Meil das aber nicht geſchieht, 
jo will ich, fo aut ich es veritebe, et» 
was einienden. Zuerſt einen herzli— 
den Gruß! 

Werde mit den Weibnactstagen 
anfangen. Den eriten Feiertag bat. 
ten wir das ſchönſte Frühlingswet«, 
ter, klarer lieblicher Sonnenidein, 
und fein Froit. Am zweiten Feiertag 
ichneite es ıımd abends fing es acı zu 
regnen und um ein haar Tage war 


der Schnee verihmwunden. uf den 
Antiedlungen Abbotsford, Sardis 


und Yarrow haätten fie ein richtiges 
Schneegeſtöber gehabt, auch Froſt 
und Glateis. Von der Zeit an, hat 
e3 viel gerennet, bin und wieder 
Heine Nachtfröite, aber am Tage 
taute alles wieder auf. Der Erdbo— 
den iſt no aanz ohne Froit. 

In geiitlicher Beziehung baben 
wir bier recht viele Segenstage 4% 
habt. Der Serr jeanete die Arbeit 
des lieben Br. 3. Thiehen, der bier 
als angeitellter Stadtmiffionar ar» 
beitet. Etliche Seelen bekehrten ſich, 
und Laugewordene, haben wieder 
friihen Mut gefaßt, dem Herrn treu. 
er zu dienen. Pr. Thiehen feine Ar- 
beit beiteht in Hausbeſuchen maden, 
die Kranken in den Sofpitälern be- 
ſuchen, Berirrte aufzufuchen, dann 
Sonntag nachmittags bat er unten 
in der Stadt eine ruffiihe Ber 
fammlung. Bon uniern Sängern 
fahren dann etliche mit und dienen 
mit geiitliden Liedern, Sonntag 
abends hält er in unirer Kirche 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Velanntmadungen und An— 
zeigen müfjen fpäteftend Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Bujendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei MWörefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Boftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ijt. 
Auch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 


Evangelijationsverjammilungen. Die 
Verſammlungen werden qut bejucht, 
aud) Montag abends, wo er ein 
fortlaufendes Thema behandelt, das 
Reich Gottes auf Erden. Donners- 
tag abends hält er im Mädchenheim 
ähnliche Vorträge. Vor etlichen Wo— 
den war Pr. G. Töws don Mlta., 
bier und arbeitete hbauptfähli im 
der Sonntagsichularbeit, diente aber 
auch mit Wortverkündigung. Auf 
den drei Sauptitationen find recht 
viele befehrt worden in Mbbot3ford, 
Eardis und Narow. Gegenwärtig 
arbeitet Pr. Kornelius Neufeld bier 
mit den Chören und Dirigenten, 
dieje Arbeit iit auch von großer Be- 
deutung, wenn jie richtig aetan wird. 
Es aibt Menihen auch im umjeren 
Semeinden, die jagen, wenn wir 
nur bon Herzen fingen, dann iſt 
ſchon alles aut. Ja von Herzen fingen, 
das ilt die erite Pedingung. Die 
zweite ift, wir jollen es ſchön ma- 
chen, und das aebt nit ohne Ue— 
bung. Und nun möchte ich.noc ein 
Wort an alle hriitlihen Sänger rich 
ten. ®ir haben in 2. Chron. 21 und 
22 ein wunderſchönes Bild über die 
Aufgabe eines Chorjängers: 1. Er 
fol im heiligen Schmud daftehen, 2. 
Er foll vor den Gerüſteten bingeben, 
und als fie anfingen mit Danfen 
und Loben, ließ der Herr einen hin. 
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terhalt fommen, und Iſrael errang 

einen herrlichen Sieg. Leit Euch die 

Verje nad). Ihr Sänger follt aud) 

jegt vor den ®erititeten (die Predt- 

ner) hinziehen. Aber wenn ihr Sieg 
haben wollt, dann müßt ihr im bei- 
ligen Schmud, das will jagen in 
dem Gerechtigkeitskleid Chriſti fin- 
nen, dann _aibt der Herr auch jekt 
od) herrliche Siege. Ein Seglicher 
diene mit der Gabe, die er empfan- 

gen bat, als treue Haushalter im 

Saufe Gottes. 

Einen herzlichen Gruß an alle, die 
jeine Erſcheinung lieb haben. Euer 
Mitpilger 9. 8. Klaſſen. 

(Der Zionsbote möchte fopieren.) 
Zur „Erwiderung“ 

im „Boten“, Nr. 5, vom i. Februar 
1939, Seite 3, Spalte 2 und 3. 
Mir war's jchon jo, man könnte 

dieje Erwiderung vielleicht auf fic) 

beruben lajjen, aber dann jchien es 
mir doc) jo, e8 wären Gedanken 
drin, auf die man eingeben müßte. 

Der Erwiderer zerbricht ſich den 
Kopf darüber, daß ich eine fo große 
Unwahrbeit in die Blätter bringen 
und jagen fonnte, feine Artifelierie 
ſei im Boten erjchienen, wo jie doc) 
in der Nundichau ſtand. Darüber 
kann ich ihn aufflären. Die Artikel— 
jerie hatte Gedanfen in mir angı- 
regt, die ich in meinem „Biellerlet” 
zum Musdrud bradte. Wo die Arti- 
feljerie jtand, war und iſt mir fo fehr 
einerlei, daß id; mir nicht die Mühe 
nabm, nachzufehen, als ich jchrieb. 
Mir war es fo, fie ſei im Boten er 
ichienen, und fo fchrieb ich. Und wenn 
dem Erwiderer darüber der Kopf weh 
tut, dann tut er mir mebr leid, als 
die Tatjache, da mir der Schwupper 
pafjiert iſt. Ich hoffe, c8 bat niemand 
durch diefe meine gräßliche Untat 
Schaden nenommen. 

Es muß dem Erwiderer doch auch 
fehr daran liegen, mich jchlecht zu 
machen, viel mehr als mir daran 
liegt, ibn zu veriumalimpfen, Und 
wollte ich m in bejonderer Geftalt 
zeichnen und in bejonderem Licht zei- 
nen, jo wiirde id) das doc aar nicht 
to treffend fünnen, wie er es im jei- 
ner Erwiderung jelbit getan Hat. Ich 
babe vorher 3. B. gar nicht aedadht, 
daß er ſowohl Luthers Grobheit als 
auch Luther Sarkasmus für ſich 
ganz allein in Anſpruch nehmen wol⸗ 
le. In meiner Unſchuld glaubte ich, 
wenn er mitunter grob werde wie 
PVohnenitrob, jo dürfe ich jchon mit 
etwas Sarfasmus darauf antivor- 
ten, denn eine Liebe ift doch ſchließ— 
lich der anderen wert: Aber nun 
nimmt er mir das übel. Ich dacıte, 
er gebe mitunter etwas forſch aus, 
aber das jchade nicht, denn er könne 
auch ebenjo einnehmen. Leider habe 
ich mich darin ſchwer getänicht, und 
diefer mein Irrtum it Schlimmer, als 
wenn ich in meiner Gleichgiltigkeit 
einmal eine ganze Artifrferie au? 
der Rundichau in den Voten verſetze. 

Daß man aber von der Pacifie 
Avenue in Winnipeg nah Wilhelm- 
itraße in PBerlin gebt, um mich dort 
zu berpeßen, das finde ih nun gar 
nicht nett. Das riecht jo nach dem 1. 
Schuljahr in der Dorfſchule: „Leh— 
rer, ber Jakob bat mid, ſchon wieder 
gekniffen!“ Und ich kann den Schrei» 





ber dejjen verjichern, daß ſolche Dro- 
hungen bei mir nicht verichlagen. 
Dann foll er jchon lieber als Flegel 
felbit auf mir, dem Stroh, herunt- 
dreichen. Das ift doc) menigitens 
was, 

Daß dem Dreſcher mitunter Körn- 
lein aus dem Stroh empfindlich in 
die Augen fjpringen, jollte ihn doch 
nad) gerade davon überzeugt haben, 
dab das Stroh nicht ganz jo leer it, 
wie er e8 fi wünjcht. Und ich mei- 
nesteils fann ihm aud für die Zur 
kunft nicht veriprechen. 

Erfriichend iſt e8, daß Wir bon 
den 40 mun dod) endlih einmal 4 
Theſen, wie am Schluß der Ermwide- 
rung gegeben, haben. Leider verur- 
teilen fie nur und zeigen feinen Weg 
zur Beſſerung. Much find fie wieder 
viel zu allgemein gehalten. Luther 
nanzıte Cajetanus, Teßel und andere 
Helden feiner Zeit genau mit Na- 
men und, was fie verbroden hatten, 
ebenjo. Er machte auch aanz fonfre- 
te Borjchläge darüber, was mit ihnen 
zu tum fei. Unjer Neformator zitiert 
und zitiert mit genauefter Quellen- 
angabe, aus Bibel, und Mythus, und 
Philoſophie, nur nicht aus unſerem 
eigenen praktiſchen Leben heraus, 
deſſen Mängel er ſchmerzlich fühlt, 
aber deſſen Aeußerungen er nicht 
klar ſieht und ganz falſch beurteilt. 
Es tut einem direkt leid, daß er um 
ein Urteil immer wieder auf Kapitel 
ſo und ſo auf Seite ſo und ſo, Para 
graph jo und fo bei Roſenberg, Fleh 
te und anderen zuriick gebt. Bei einer 


Reformation muß vorausgeſehen 
werden. Die Schäden wollen im 
Einzelnen gepadt, berausgehoben 


und bejeitigt werden. Da hilft e3 
nicht, daß man pbilojophiiche Sätze 
von irgendivo nimmt, fie platt tritt 
und zu Semeinpläßen verarbeitet. 

Soweit ich unfere geiftlihe Lei 
tung, die vielgejchmäbte, fenne, Teidet 
fie jelbit unter ihren Mängeln am 
meiſten und wiirde jich feinem geſun 
den Vorſchlag zur Beſſerung entge” 
aenjegen. Sie würde auf Pläne zur 
Neubelebung eingeben, jelbit wenn e8 
fie ihre leitende Stellung koſten ſoll— 
te, denn es find ja wahrlich nicht die 
fetten Pfründe, die fie auf dem Po— 
ten balten, jondern es iit die Treue 
und Liebe zu Gott und zu ihrem 
Volk, und wer Mugen dafür bat, wie 
fie e8 fich angelegen jein laſſen, zu 
bejjeren Zeugen der Wahrheit zu 
werden, die fie vertreten, der wiirde 
nicht ganz jo freigebig mit Stein- 
würfen jein. Mit Steinwürfen fann 
nicht reforıniert werden. 

Menn vielleicht Rojeaberg mit jei- 
nen Anhängern meinen jollte, er hät- 
te in dem in Theje 1 gegebenen Sat 
etwas Weltbewegendes zum  eriten 
Mal gejagt, fo ſtehen fie jich alle ſtark 
im Lichten. Das ift neben vielen an- 
deren auch von ſchlichten Mennont- 
tenpredigern jchon lange vor Rojen- 
berg wohl erkannt und viel Harer 
und jchöner gejagt worden. Und die, 
die in ihrer Treue im Kleinen dage- 
ftanden haben, wo die Geſchoſſe Flo” 
gen, und haben die Lücken verzäunt, 
die haben zur Neubelebung des Ehri- 
jtentums weit mehr aetan als Rojen- 
berg und jonit jemand mit. dem 3i- 
tierten Eaß, daß feeliiher Tod oder 
Revolution eintreten, wo Formen 
bes Lebens zu Tahlen Formeln wer⸗ 


1. Min, 


den, Rojenbergs Mythus wird My. 
thus bleiben und nie der Weg, die 
Wahrheit und das Leben werden, 

Unter Urteile wollen wir uns beu. 
gen, joweit unſer Gewiſſen uns da. 
bon überzeugt, daß wir unter diejel: 
ben fallen. Unjer Volk jteht gefunden 
Seiiteswehen nod offen, und wir 
hoffen, es wird geſunden, daß es ihm 
ihädliche Elemente abitößt. Und joll. 
ten wir abgejtoßen werden, dann 
joll auch das jo aut jein, wenn nur 
dem Ganzen geholfen wird. 

Was aber die Reformation unje 
rer Gemeinden betrifft, da möchten 
wir num nad all den Schmähungen 
und Verunglimpfungen doc, auch 
wenigitens einmal praftiiche Wege 
zur Beſſerung gewiejen haben. 

Des Erividerer3 ganz ergebener 
aber nicht immer durchaus gehorfa- 
mer Diener Safob 9. Nanzen., 

— Der Bote, 
Coaldale, Alta. 

Wir haben einen ſehr id men An 
fang gehabt in 1939, eine aejrgnete 
Gebetswoche und auch geſegnete Ta- 
ge auf der Bibelbeſprechung. In der 
M. Pr. Gemeinde hatten wir Ev, 
Joh. 1 und in der M. Gemeinde Ev, 
ob. 3. So hat der Herr jeinen Se 
gen über uns ausgejchüittet, und der 
Serr möchte fortfahren mit ſeinem 
Segen uns zu beichüitten. 

Ich möchte willen, wo Peter P. 
Dück von Orenburg Nr. 10, Ruß— 
land ſich in Braſilien aufhält. Wenn 
er die Rundſchau nicht lieſt, jo möd)- 
ten doch die, die fie lejen, es ihm fa’ 
gen, da er uns jeine Adreſſe gibt, 
desin ich bin fein rechter Onkel. 

Meine Adreſſe iſt: 

Peter H. Harder, 
Coaldale, Alberta, 
Canada. 


Herbert Bibelſchule. 


Der Herr bat Großes an uns ge 
tan, des find wir fröhlich Bi. 126, 3. 
Das müſſen wir auch jagen, wem 
wir an all die Segnungen denfen, 
die wir bier genoſſen haben und aud) 
noch täglich genießen dürfen. 

Wir freuen uns in diefem Winter, 
daß Br. J. F. Nedefop wieder aß 
Lehrer bier dient. Zudem haben wir 
jeßt noch einen vierten Lehrer Br. 
F. Peters, Swift Current. Pr, Pe 
ters wird etliche Tage der Woche eb 
liche Fächer unterrichten. 

Gegenwärtig find 68 Schüler. 
Zwei Schweitern und ein Bruder 
mußten uns Krankheits halber in 
den eriten zwei Monaten ver 
lafien. Br. Nacob Pöttfer von Alber— 
ta iſt gegenwärtig noch bier im Hol 
pital. Er leidet an rbeumatiichemn 
Fieber. Es wird viel für ihn gebetet 
und unfer Munich iit, da der Herr 
ihm baldige Geneſung fchenfen mö— 
ge. In der Schule it der Befund: 
heitszuſtand jeßt aut. 

An Arbeit mangelt es uns bier 
in der Schule nicht, Die Lehrer ver’ 
ſuchen uns an der Arbeit zu halten 
und mitunter hört man jogar ftönen, 
dab zu viel Arbeit jei. Neben dem 


Theoretiichen haben wir nod) gewiſſe 
praftiiche Arbeit, die wir zu des 
Herrn Ehre zu tum verſuchen. Ein 
mal wöchentlich wird der Jugend aus 
der Stadt Unterricht geboten, mo ih» 
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ewigen Leben 


nen der Weg zum 
Har gemacht wird. Mit den Kindern 
foll wie auch in vorhergehenden Jah— 
ren begonnen werden. Das Hoſpital 


wird bejucht, den Teiblih Kranken 
das Wort des Lebens zu bringen. 
Verfönlihe Arbeit wird getan umd 
zwei Doppelquartette dienen mu 
Gefang, wo immer e8 nötig iſt und 
gewünjcht wird. Es tut jo wohl, wenn 
man nadı getaner Arbeit ſich zum 
Ruhe gelegt hat, und dann Gefang 
ans Ohr tönt. 

Dürfen wir von andern Bibelſchu— 
fen etwas hören? Brüder und 
Schweitern bitte laßt hören, wie es 
Euch aeht, und was Ihr tut um der. 
Herrn zu verberrlihen und die ge— 
fallene Menſchheit mit dem Erlöjer 
befannt zu machen. 

Im Auftrage der Schule, 

J. J. Neufeld. 
Herbert, Sask. 
Viel Gnade zuvor! 

Wir möchten auf dieſem Wege al— 
len lieben Freunden unſeren aufrich— 
tigſten Dank ausſprechen für die vie 
len Briefe, Gratulationen und ſon— 
ſtigen Ziebesbewei;e, die Me uns zu 
unjerer aoldenen Hochzeit zugejandt 
hatten! Wir haben wohl nabe an 
vierzig Briefe und Gratulationen 
erhalten, au8S denen mir erjeben 
fonnten, daß unſer nod) in Niebe ge 
dacht wird. Da wir nicht aut allen 
einzeln antworten können, fo möchten 
wir mit diefen Zeilen Euch, Ihr 
Kieben, allen von Herzen danken 
fiir die eriwiefene Liebe und Teilnah 
me! Wir wünſchen allen Gottes Se 


gen, Gnade und Beiitand in allen 
Lebenslagen ! 
E83 war der 6. Nanuar für uns 


ein bejonderer Segenstag! Bon wen 
und breit hatten ſich Tiebe Gäſte ein- 
gefunden, um gemeinfam mit ums 
dem Seren zu danken fiir Seine gnä 
dige Durchhilfe in den 50 Nabren 
unferes gemeinſamen Ehelebens. 
Unſer Sohn, Franz Peters, Tas 
zur Einleitung Pſ. 118, 23—28: 
„Dies iit der Taa, den der Ser 
madt; labt uns freuen und fröhlich 
darinnen fein,“ uſw. Er machte etli- 
he Bemerfungen und leitete dann 
noch im Gebet. Bruder Fr. W. Mar- 
tens, Blumenort, legte feiner Feſt— 
predigt drei Worte heiliger Schrift 
zu Grunde: Dffba. 19, 7: „Laſſet 
uns freuen und fröhlich jein, und 
Ihm die Ehre neben!“ 2. Mofe 32, 
19: „Wem ich aber gnädig bin, dem 
bin ich gnädig; und wes ich mich er 
barme, des erbarme ich mich!” Dann 
Heſekiel 36, 11: „Und ich will euch 
mehr Gutes tun denn je zubor, und 
follt erfahren, daß ich der Serr jei!“ 
Die Gnade, Geduld und Barmber- 
zigkeit Gottes, die wir jo reichlich in 
der Vergangenheit erfahren durfken 
und nocd erfahren, werden auch in 
Zukunft nicht ausbleiben, E8 wur- 
den uns auch noch mehrere Bibel— 
ſprüche mitgegeben, ſowie etliche Ge— 
dichte gewidmet. Sehr erhebend wa— 
ren die jchönen, paſſend gewählten 
Lieder vom Gemeindechor und einem 
Doppelquartett aus der Bibelſchule. 
Nachdem Pr. Joh. P. Wiebe nod) et- 
liche Schlußbemerfungen gemadıt 
und mit uns gebetet hatte, wurden 
alle Gäſte noch zu einem gemeinfa- 
men Beipermahl im Kellerraum etn- 
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geladen, wo liebende Schweiterhän- 
de alles jo jhön zubereitet hatten 
und ſo jelbitlos dienten. Somit 
ihloß für ung ein jegensreiher Tag. 
Allen, die Jiebend mitgeholfen ha— 
ben, das Feſt unjerer goldenen Hod)- 
zeit zu verichönern, jagen wir hier* 
mit den beiten Danf! Der Serr ver- 
gelte Euch Eure Liebe und Mühe! 
In Liebe zeichnen Eure in: Herrn 
verbundenen, 
Sacob und Maria Peters. 





Haben die legten zwei Wochen ein 
Winterwetter gehabt, jo ganz nad 
Manitobaer Art. Der Gejundheitszu- 
itand läht auf Stellen zu wünſchen 
übrig, 

Wie verichieden aebt es doch zu in 
der Welt. Der eine wird jterben$- 
frasıt und wird wieder geiund, der 
andere hat jozujagen nicht3 ausge 
halten und iſt plötzlich tot. 3. B. die 
Frau Abr. Schröder in Morris, war 
im Sommer 1937 im St. Boniface 
Hoſpital iterbensfranf nad) einer 
Salleniteinoperation; hatte vorigen 
Winter wieder eine Operation durd)- 
zumachen, und war legte Woche wie: 
der jehr jchlecht, und joll fobald fie 
etivas fräftiger wird, ſich wieder 
einer Operation unterwerfen. Sie 
it wirflic; ein Sammerbild und be 
darf unjer afer Fürbitt». 

E. D. Löwen iſt dieſen Mister 
auch fränflid, und bat außer Der 
Zuderfranfbeit, die ihm gegenwärtig 
nicht jo viel zujegt, Ichon einige Male 
beitige Schmerzensanfälle begleitet 
mit Erbrechen und Fieber aebabt; it 
gegenwärtig etwas bejjer aber jehr 
ſchwach. Die alte Tante Nodann M. 
Frieſen welche wohl die älteite in die- 
jer Umgegend iit, war auch eine Zeit 
lang ziemlich frant, it aber wieder 
bejier. 

Solche Fälle geben uns dann wie 
der Urſache, uns zu prüfen, ob wir 
aud) einjt_den Yuruf werden hören 
müſſen: „Ich bin frank gewejen und 
ihr habt mich wicht beſucht.“ Aber fo 
lange wir noch an diejer Seite des 
Grabes jind, iſt die Gelegenheit od) 
da, Verſäumtes nachzuholen. 

Cor. T. Frieſen iſt erfreulicher 
Weiſe wieder ganz unier d. Familie, 

PB AM. Brandt, welcher einen Mo- 
at lang im Me Clearys Sanitori- 
um, Excelſior Sormas bebandelt 
wurde, erlitt zubauje einen bedauer- 
lihen Rüdfall, aber iſt auch wieder 
bedeutend beſſer. 

Auch H. R. Frieſens jind von dort 
zurüdgefehrt und werden jetzt wohl 
auf guten Erfolg warten. 

VBerbleibe mit Gruß und 
Wohlwinſch 


beſtem 


Euer Korreſp. 
Lowfarm, Sask. 

Bis Weihnachten hatten wir das 
beſte Wetter, das man ſich im Herbſt 
denken kann, etwas Schnee, etliche 
Grade kalt, das Vieh alle auf der 
Weide, der beſte Carweg. Wir dach— 
ten uns, die beiten Weihnachten zu 
haben. Doc, wie ganz anders war es 
in der Natur beitimmt. Sonntag 
morgends halb ſechs Uhr fing es an 
zu ftürmen umd zu fchneien, e8 waren 
nur ganz wenige in ber Berfamm. 









lung. Nachmittag war daß Sonn- 
tagihulfeit, es waren nod etwas 
mehr gefommen, weil das Feit nicht 
abgejagt wurde, aber das ſchlechte 
Wetter hielt an bis Abend, und es 
war bejchiwerlidy nad Hauſe zu fom- 
men, viele Garen famen ſchon nicht 
nad) Saufe.. Der Froft itieg bis 
25 Grad. 

O wie unweiſe find doch Menichen 
in den gejunden Tagen. Wir tradıten 
jo jeher nad; dem irdilchen Gut, und 
das himmlische vergejien wir, Wenn 
man einen Vergleich anitellt, jo iſt 
man dody mit dem zu vergleichen, de: 
fein Haus auf den Sand baute, und 
als das Waſſer fam, tat e8 einen 
großen Fall. Möchten wir doch anbe- 
tend vor unſerm Heiland niederfal® 
len und beten wie Salomo um ein 
weifes und veritändiges Herz, dat 
wir in den gefunden Tagen uns fer- 
tig machen auf die Zeit, da uns Sil- 
fe Not fein wird. 

Heute Sonntag den 12. Februar 
iſt ein jehr ſtürmiſcher Tag, es fchneit 
etwas, und es find 21. Grad Falt. 
Nicht alle find zur Verſammlung 
gefahren. Die meiiten jißen und 
lauschen, was das Radio uns bringt. 
Eine manche wichtine Predigt hör: 
man zu Saufe in der warmen Stube. 
Wie ganz anders iit die Welt als 
wie vor 20 Nahren zurück. Ob wir 
es wertichäßen? Werden wir bejier? 
Wir werden ſür jo viel mehr verant 
wortlich fein. Wenn der Herr uns 
mit Site und Barmherzigkeit nicht 
ziehen fann, wird er fchließlih mir 
dem Gericht müſſen. Er wird mit 
uns zum Ziel fommen. Das Erlö 
ſungswerk iſt frei fiir jederman, und 
wer nicht will, wird verloren geben. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß 
der Kanuar jehr lind war, aber der 
Februar ſehr ſtreng iſt. Vom eriten 
an noc immer jehr falt geweſen. 
63 iſt jehr falt fürs Vieh, weil das 
Futter jehr knapp it, wird das 
Vieh jehr mager. Ich hoffe, der 
März ich nicht jo itreng. Der Ge 
jumdbeitszuitand iſt erträglich um 
uns ber, jedod) auf Stellen hört man 
von mehr Siranfbeit. Ch wir die wir 
uns der Geſundheit erfreuen, auch 
Darüber nachdenken, und uns fragen, 
was willit du, Herr, das id; tun joll? 
Sind wir eine belfende Sand für 
den Nächſten oder fir die Gemein— 
de? Sind wir braudbar, oder find 
wir binderlih der Welt? Eines Ta- 
nes werden wir Rechenſchaft abae- 


? 





ben müffen, und wir werden nerid- 
tet werden nad) unjern Werfen. Wird 
der Herr zu uns jagen, fommt ber, 
ihr Geſegneten des Serra, ererbet 
das Reich, das euch bereitet iit? Oder 
wird er jagen müjjen, gebet von mir, 
ihr Berfluchten, in das ewige Ver— 


derben, das bereitet iit dem Teufel 
und feinen Engeln? Es jcheint fo, 
als wenn heut zu Tage der größte 


Mangel darin iit, daß wir nicht wij- 
fen, was recht iit, und was Unrecht 
it. Selbiterfenntnis feblt. Bi. 86,. 
11: „Weile mir Serr deinen Weg, 
dab ic; wandle in deiner Wahrheit.” 
Ein Dichter jagt: „Den Herrn am 
Steuer, zum Panier fein Wort, So 
treib, o Schifflein, fröhlich fort, Fahr 
bin dur Wogen, und Stürme und 
Graus, Dem Kleinod entgegen im 
Vaterhaus, Na, wird wohl der Leſer 
jagen, wo iſt Kraft? Jeſ. 59, 1: 
„Siehe, de8 Herrn Sand iit nicht zu 
furz, daß er micht helfen könne. 
Aber man muß zu ihm kommen, und 
ihn darum bitten! Oft hat man jo 
viel Arbeit mit fich jelbit und feinem 
eigenen Willen zu tum, daß foldhes 
nicht geſchehen kann. Gin anderer 
Dichter jagt: „Drum ſoll vor dir 
mein Herz fich itillen; Ich wei, daß 
ohne deinen Willen, fein Saar von 
meinem Saupte fällt, Muf dich allein 
fann ich vertrauen, Und meiner Zu- 
funft Hoffnung bauen, In dieſer 
unbeitänd’'gen Welt. Und wenn man 
feinen Willen dabin bringen kann, 
dann kann man rubiqa werden und 
mit Micha 7, 7 einitimmen und ſa— 
gen: „Ich will auf den Herrn ſchau— 
en, ımd des Gottes meines Heils 
warten, mein $ott wird mic, bören. 
Möchten wir als Kinder Hottes doch 
lernen, ftille zu fein und warten, 
und wenn uns übel wird, dann mit 
1. Petri 4, 14 jagen: „Selia feid 
ihr, wenn ihr geichmäbt werdet über 
den Namen Chriſti, werm man den 
zum Beiſtand bat, der fiir uns aelit- 
ten, aemartert und gekreuzigt iſt, 
und der uns verſteht, dann können 
wir getroſt fein, und ibm ums anver— 
trauen, er wird es wohl maden.” 
Dann werden wir auch Celbiter- 
keuntnis haben. 

Gruß an Editor und alle Leier. 
Wollen fürbittend unſer gedenken 
vor dem Thron Gottes, und eine hel- 
fende Sand fein und bleiben und uns 
zurufen: „Werdet nicht müde, Gutes 
zu tum,“ 


Ein PBeobadter. 
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Der aute Rat des Ohm 
Baitian 


Von Ernft Schreiner, 








— Fortfeßung. — 

„Nicht nur zuweilen! Immer ift es 
fo. Wir zivei zum Beifpiel, Annegret, 
haben einander doc) lieb? Das iſt gewiß 
fo, denn wenn wir Streit haben, find 
wir unglüdlic) und möchten es anders 
haben, Haben wir es aber anders, fo 
fangen wir wieder etwas an wegen 
nichts, Ja wegen nichts eigentlich! Iſt 
das noch vernünftig? Wir find Die bei— 
Den nächiten Freunde und behanden!n 
uns dann, als wären wir bittere Fein— 
del Weiß Gott. der Herr, wo das her— 
fomunt!* 


Sie umfaijte feinen Hals abermals 
und ſah ihm tief in die Augen, 
„O, Joachim,“ jagte fie, „jo lieb 


biit du heute abend! Kannſt du nicht 
immer jo bleiben?” 

„Und du? Kannſt du nicht immer jo 
freundlich fein?“ 

Beide feufzten. Erdlich fagte fie: „Ich 
babe einmal ein Wort gelefen im Rö— 
merbrief, Joachim, den ich ſonſt ſchwer 
verstehe, alter das Habe ich veritanden. 
63 bie: Was ich micht will, das tue 
ich, und was ich will, das tue ich nicht.” 

„Das babe ih auch ſchon geleſen. Es 
it ein wahres Wort. Aber vielleicht weiß 
Ohm Paitian, wie das anders wird, An: 
negret. Nichte nun das Abendbrot, da: 
nach gehen wir hinauf zu ihm. Es treibt 
mich nun schon ordentlich zu ihm bin, 
denn ich babe ibn immer gut leiden mö— 
gen, Er iſt Far wie der Mühlbach, aber 
bedeutend rubiger.“ 

Sie eilte in die Küche, ſchlug Eier in 
Die Pfanne, legte einen frifchen Yaib 
Brot auf den Tiſch. der jo wunderbar 
Duftete, wie die große Stille heute abend 
ihr Herz anmutete, holte ihm eine be 
fonders ſchöne Taſſe mit breitem Cold— 
rand aus dem Schränfcdhen, die jie für 
feitlihe Tage beitimmt hatte, und legte 
ein Stränzlein von friihen Margeriten 
um die Tafie, daß es ausjah, als hätte 
er Geburtstag, und als er fie verwundert 
anſah und ihre Hand fahte, ſagte sie: 
„Mutter Todestag iſt auch ein Feit. 
Joachim.“ Gr fchludte etivas hinunter, 
ſah ernit und frob zugleich auf feine 
Taſſe und dann wieder in die Augen 
feines Weibes, ımd trat mit ihr an die 
Wiege, wo ihr Jüngſter jchlief und ro> 
fine Bädlein zeigte. Selten ftanden fie 
aufammen an Diefer ſchönen altertüm— 
lich geſchnützten braunen Wiege, darin 
mehr als ein Gejchlecht gelegen und die 
fih immer twieder Icbensmutig in Be— 
megung gelebt hatte, jo oft man einen 
Sarg aus der Erlenmühle tragen mußte, 
An diefer Wiege hatte auch feine Mut— 
ter geſeſſen und hatte ihn geichaufelt, 
während er die Augen beglüdt ſchloß 
und der brennende Nienfpan eine golde— 
ne Brüde in da3 Land der Träume bau- 
te. Hier hatte jie den Flachs gefponnen 
und ihr Wiegenlied dazu gefungen: 


Mein Herzensbub, fei von den Braven, 

ſonſt fommt dein liebes Englein nicht. 

fomm, leg dein Köpfchen jebt zum 
Schlafen, 

am Himmel fteht der Sternlein Licht. 


Die Mutter wacht. Der Himmelsva- 
ter, 
mein Kindlein, wachet immerzu, 
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er, unfer Schirmer und Berater 

gibt uns die rechte, fühe Ruh. 

D munderfame Altväterwiege! O 
wunderſame Mutterliebe! Und heute war 
ihr Todestag! Und fie beide durften 
noch eben! Jochim, der junge, jtarte 
Müller, neigte fich zu beten, während 
Annegret3 Augen verfonnen auf ihrem 
Sohne lagen, 

Sie aßen, rüjteten fih zum Gange 
und ſchloſſen die mächtige Haustür leiſe 
zu, Der Mondichein lag jebt über der 
Mühle und Tichtete den Erlenhain am 
Bach) in feltiamer Schönbeit. Er alıtt 
über Die lebten Tropfen, die vom Mühl: 
rad binabfiderten in die Tiefe und lieh 
fie magisch aufleuchten. Er ſtrich den 
Blumen der nahen Wieſe mit traumbaf: 
ten Ringern über die Köpfchen, und wo— 
bin man ſah, war Friede und Stille. 
Da fahte Annegret ihres Mannes Hand 
und alfo fchritten fie denfelben Weg hin 
an, den Ohm Baitian gegangen war mit 
feinen Schafen, die jo treulich Hinter 
ihm drein getrippelt waren, ergeben und 
des Stalles froh, 

Drüben, jenfeit3 des teithin jtehen- 
den Noggenfeldes, hatte er feine Behau— 
fung, aus der ein Feines Licht blinzelte, 
und es deuchte Annegret, daß es Das 
fchönfte Haus im ganzen Orte ſei. So 
ftand es auch jebt im Mondenfchein von 
hocyragenden Blumen umgeben, daraus 
Mitteriporn ſich vornehm und blakblau 
erhob, die Malven ich vorgenommen 
hatten, die Ritterfpornfamilie an Höhe 
zu übertreffen und auch die Sonnenblu— 
men Sich riiteten, den Preis dabonzu 
tragen. Woher er nur immer die Zeit 
nahm, ſolche PBlumenfülle zu ziehen? 
Aber Blumen waren ja feiner Seele 
Freundſchaft. Blumen hatte er für alle, 
die zu Ohm Baſtian famen, um Nat zu 
holen, Blumen ımd aute Worte, fei e3 
um Teiblihes Weh oder 
zu bannen. 

Beide ftanden mn an dem Fleinen 
Fenſter und fahen einen Augenblid hin— 
ein in die Stube. Da lan fie voll won 
niger SHeimlichkeiten, Geradeans die 
ſchwarzbraune SNiududsubr, neben ihr 
das Wettermännlein, das bei fchönem 
Wetter mit Hut und Stod berausipa- 
äterte, Dort drüben an der Wand hina 
ein einziges großes Wild, eine Land 
Ichaft, über der Sonne und Schatten fich 
ausbreiteten, und die ein 
Ohm Baſtian gemalt hatte, 

Der Kachelofen war gewaltig aufge: 
baut und von Eiken umrandbet; ein 
großer Lederſeſſel itand in feiner Nähe 
und füllte die befchauliche Ede aus. Sein 
ſchwarzes Roliter glänzte immer mod, 
als mwollte es fanen: Habe ich mich nicht 
aut nebalten, obichon der Grohvater in 
mir geitorben iſt? Der Tiſch muchtia u. 
arok mit einer Ahornplatte, deraleichen 
mar fuchen mußte, und auf ikm ſaß 
auch jekt die umbermeidliche Nahe, Pie 
neben ihrem Seren Platz genommen bat 
te und ihm mit balbaeöffneten Auen 
auf die Ringer ſah. Dieſe Finner hielten 
ein altes Bildchen, darauf Urſel ihn an: 
fab, jo wie fie in jungen Nabren gewe 
fen war in reiner Schönheit und imma 
fräufihem Stolze. Er fuhr Tiebfoiend 
über das Bild, und das tat er oft ac 
mag. Na. fie hörten draußen, wie er 
Aieſprache hielt mit feiner rau, als 
fire fie iuſt neben ihm und lege ihre 
Hand auf feinen Arm, wie fie das immer 
fo aerne getan hatte. 

„Bit!“ Tante Jochim, trat vom Ken: 
fter weg und fah Annegret an. „Sollen 


Scelenfchmerz 


Sohn von 


ir hinein?” 

„Na“, erwiderte jie ganz entſchloſſen, 
und legte die Hand auf die Alinte, die 
ein Schmiedemeiiter alter Zeiten kraft⸗ 
voll geitaltet hatte, So traten jie ein 
und fürchteten ſich nicht vor den großen 
grünen Augen der Slabe, die ihnen jetzt 
entgegenfuntelten, al3 wollte fie ihren 
Unmwillen über die Störung befunden. 
Aber fie gedachten ja nicht den alten Sta: 
ter zu beſuchen, — fie jtredten Ohm Ba— 
ftian freundlich die Hand entgegen, der 
fie ergriff, feithielt und lange nicht mehr 
losließ. Joachim mußte in dem alten, 
leiſe feufzenden Lederſeſſel Plaß neh— 
men, in dem er etwas tiefer ſank als er 
geahnt hatte, und Annegret wurde auf 
das beicheidene Kanapeechen plaziert, 
das einit grün gepolitert geivefen war 
und nun einen eigenen Schimmer verbli 
chener Herrlichkeit trug. 

„Es iſt immer neu“, fagte Chm Ba— 
ftian, „aber es geht ibm nicht anders, 
wie uns Menjchen, denen man auch nad) 
ein paar Nabrzehnten den eriten Aus 
gendfchimmer nicht mehr anficht. Der 
Zahn der Yeit iſt wohl geſchärft und 
nagt alles ab bier unten. — Nein, wie 
mich euer Beſuch freut! Da iſt es wohl 
aut, daß ich heute jo viel Tee gebraut 
habe, wie ſchon lange nicht mehr, Ihr 
mit aleich noch einen mittrinfen.“ 

Auf den Einwand der Frau Annegret 
hörte er überhaupt nicht, fordern ırug 
die baudige Kanne auf, Der jeltene 
Düfte entjtrömten, und Happerte mit den 
Taſſen, deren Wahl ihm micht leicht 
wurde, Er fuchte Urſels Geburtstags 
fervice, das pausbädige Engel mit No 
fengewinden zeigte und allerdings eines 
Henkels ermangelte, den er vergeblich 
ichon viermal angeleimt hatte, Murr, 
der Stater, ſchnurrte wieder, als fein 
Herr das Cebräu aus Waldmeilter und 
anderen woblriechenden Kräutern eins 
goß und dann braunen Duder in die 
Tasten gab. 

„Man kann die fehöniten Feite mit 
den einfadhiten Mitteln feiern, wenn 
man es gerne tut”, fagte er dann. „Oder 
wollt ihr lieber Wein trinken?“ 

„Nein, nein!“ erwiderte Joachim. 
Dann lächelte er etwas jchwermütig und 
fügte binzu: „Obwohl wir darum jchön 
bitten, Ohm PBaitian, daß du ums den 
reinen Wein beute abend einichentit.” 

Da richtete Ohm Baitian feine großen 
Augen auf ihn. „Das gibt es bei mir 
immer, Noadhim! Das Weingepantichte 
taugt nichts und das Wahrbeitögepantich 
te ebenfowenig. Ich habe mir frühe ans 
gewöhnt, die Wahrheit zu lichen und fie 
weiter zu geben. Mber fie iſt vielen 
Menſchen zu ſtark, deshalb fie Waſſer 
darin haben wollen, Tue das, wer till. 
Ohm Baitian verwäſſert die Wahrheit 
nicht!“ 

So fam man bald genug ins Geſpräch 
und „als fie ihren duftreihen Tee ge— 
trunken batten, jeßte er ihnen auch oh— 
ne biel Umſchweife den Trank für Die 
Seele vor, indem er fagte: 

„Annegret bat mir fchon geſagt, wo 
euch der Schub drüdt. Nun bin ich fein 
Schuhmacher, aber ich habe ſchon da und 
dort ein wenig helfen dürfen, recht in 
den Schub bineinzufommen, und dann 
zeigte es ich, daß er fehr mohl paßte. 


Mie ſchon geſagt“ — er ſah Annegret 
an — „bei uns beiden war es auch ein; 


mal etwas fritiih. als wir hintereinan 
der famen wegen der Serrichaftäfrane, 
das heißt jo viel aldö: wer Herr im Ha"- 
fe fein follte und wer Frau 


Da bat 





jedes auf fein Recht gepocht u. ich konn. 
te pochen....... ‚ und jie fonnte auch pos 
hen, jawohl, jie war fein Abziehhbild, 
fondern eine Perjönlichkeit. Endlich, da 
wir mit allem Pochen und Wollen am 
Ende waren. bin ich einmal zum alten 
feligen Pfarrer Geijt gefommen, der 
nicht nur Geiſt hieß, jondern Geiit har 
te und Geiſt war, Der hat mir ein feis 
nes Rezept mitgegeben, das auch mein 
guter Nat für euch beide jein fol, Er 
fagte, indem er mich in liebreidher Mil: 
de anſah: „Ihr jeid auf dem falfchen 
Boden, ihr Yieben! Was tut ihr auf 
dem Nechtsboden? Ihr müßt euch au 
den Yiebesboden jtellen.“ 

„Wie jollen wir das madjen, Herr 
Pfarrer,“ fragte ich ihn. 

„Das müht ihr beide lernen,“ gab er 
zur Antwort. „Was man nicht Iernt, 
fann man nicht.“ 

„Wie foll ich's lernen?” gab ich zur 
Antwort, „Ach möchte lieber alles zuſam— 
menſchlagen.“ 

Da lächelte er, milde und fein lächel— 
te er, wie wenn die Sonne aufgehen 
will und über den Kogelberg fpikt. „Das 
ſieht uns Menſchen gleich“, ſagte er, 
„Aber zufammenfchlagen, das können 
auch die Vuben. Rechte Männer bauen 
auf!“ 

‘ch ſah ibn an, wie Buben Männer 
anfehen, wenn ihnen ein Licht aufgeht, 
daß fie felbit noch feine Männer find, 
und er fuhr fort: „Ich habe ein feines 
Mittel, um aute Ehen zu erzeugen. Es 
jind die zehn Gebote Gottes, auf den 
Eheſtand angetvendet!“ 

„Die zehn Gebote?” ſagte ich. 

„Die zehn Gebote?” fragte Joachim, 
„Die zehn Gebote!” ſagte Frau Anne: 
gret gedehnt, und die Katze tat, als 
fchnurre fie diefe Gebote heraunter, wie 
fie die Buben und Mädchen berunter: 
jchnurren, wenn fie noch nichts dabon 
verſtehen 

„Ja, die zehn Gebote für die Ehel“ 
fuhr Obm Baſtian bejtimmt fort. Ernit 
ftand er von feinem Stuble auf, ging 
zum alten braumladierten Wandjchränts 
chen und ſchloß es jorgfältig auf, damit 
nicht ein Schräublein herausfalle aus eis 
nem altersſchwachen Schlößlein, Dann 
entnahm er einem Nach ein vergilbtes 
in Schweinsleder gebundenes Büchlein, 
über deſſen Nücden er liebkoſend ſtrich. Er 
feßte fich wieder, ſah auf die Müllers 
leutchen wie ein Sieger und fchlug fein 
Vüchlein auf. Joachims Geficht trug 
höchſte Spannung und Annegret fuchte 
in der Nodtafche, ob fie einen Bleiſtift 
fände, um fich das Wumnderrezept ſogleich 
anzueignen. Ohm Paitian aber rüdte 
jein Brillenglas zurecht und Tas: 

„Das erite Gebot: Du follit aus deir 
nem Manne oder Weibe keinen Herrgott 
machen!“ 

Da ſahen die beiden Leutchen verblüfft 
auf, Ohm PBaitian fuhr fort: „Was it 
das? Wir follen einander nicht vergöt⸗ 
tern noch verberrlichen, als ſtünde der 
Mann oder das Weib über Gott, Denn 
wir follen feine anderen Götter haben 
neben ibm.” 

„Aha!“ fagte Joachim. 

„So iſt da3 gemeint!” fprach Annegret. 

„Eben jo,“ fagte Ohm, 

— Schlus folgt.— 


Long Beach, California. 

Möchte hiermit all den werten Nunds 
ichaulejern, die mir bezüglich des „Neus 
firchner Abreißkalenders“ _ gefchrieben 
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haben mitteilen, dab jelbige ausgejand 
worden jind, ſoweit der Vorrat reichte. 
Leider muß ich jagen, dal eine ganze 
Anzahl zu jpät famen; das tut mir leid. 
Unter den vielen Briefen waren jolde, 
die jo ermutigend und tröjtlich waren, 
daß felbige mir eine Freude bereitet has 
ben; dafür danfe ich von Herzen, 

Kann noch berichten, daß wir unjere 
Kinder, Tinchen und Benno Toews in 
Cantonment, Ollahboma bejucht haben, 
und auch Gelegenbeit hatten, die Mif: 
fionsarbeit dort unter den Indianern zu 
beobadbten. Die Arbeit ſcheint fchwer zu 
fein. Das dort ſchon jo lange Miſſions 
arbeit getan worden ijt, kann man nicht 
in großem Umfange jeben. Cott aber 
fieht die Herzen und die treue Arbeit, 
die dort getan worden ijt. Sie muß doc 
noch Frucht tragen, wenn e3 auch nicht 
fo nach außen zu ſehen ijt. Die India— 
ner fcheinen es als ein Vorrecht für den 
Miſſionar, wenn er unter ihnen arbei- 
ten darf, anzuſehen. Auch erwarten, ei— 
nige enigitens, etwas ‚wenn fie zur 
Rerfammlung kommen. Einer dabon 
fagte zu dem Xrbeiter: Was befomme 
ih dafür wenn ich zur Andacht fomm; 
du befommit jedesmal bezahlt, aber ich 
erhalte nichts. 

Einem VBegräbnis durften wir Dort 
beivohnen, „Little Ned Hat”, ein Kind 
von 3 Jahren var geitorben, Während 
der Leichenrede jahen die Andianer und 
verichlofien, wie gewöhnlich, da, Seine 
Miene auf ihren Gejichtern verriet, was 
in ihnen vorging. Als aber die Leiche 
hinaus aetragen werden follte, dann 
warf jich der Vater mit einem lauten 
Geheul über den Sarg, und nun jtimm 
ten die andere auch alle ein. Als der Sara 
draußen bingeitellt war, dann stellten fie 
fih im Kreiſe, das Geſicht von der Leiche 
weg, und meinten und beulten laut, fo 
wie Slinder, wenn fie vor Echmerzen 
wimmern. Am Grrbe miederbolten fie 
diefe Zeremonie. Ehe das Grab zuge 
madıt wurde, warf die Großmutter des 
Sinaben, noch das Spie!zeug, einen Ball, 
einen Teller und noch etliche Spielfachen 
in da3 Grab. 


In der folgenden Wacht fonnte 
ih die berzzerreirenden Klagetöne der 
Indianer nicht loswerden. Da fam mir 
in den Sinn, daß dieſes doch nur ein 


Nammern iit, das bald vorübergeht. Es 
wird aber noch ein millionenmal trauri 
gere3 Klagen acben, wenn einit die Ver 
lorenen, wie Gott jaat, zu den Bergen 
und Hügeln um Dedung rufen werden, 
und dann an einen Ort geben müſſen, 
wo der Tiebende Jeſus jaat, Heulen und 
Bäknellappen fein wird. Möchte doch nie 
mand bon uns au dieſen Inglüdlichen 
nebören. Um dieſem zu entachen, dazu 
iſt dieſe Gnadenzeit beſtimmt, möchten 
wir das Reftungsſeil ergreifen, fo lange 
es Heute heißt. 
Brüderlich grüßend, 
Iſ. P. Frieſen. 
Buffalo Lakes, Alta. 
Unglücsbericht. 


Den 12. Februar, mittags, als 
Geſchw. H. Voth aus der Verſamm— 
lung nach Hauſe kamen, gehen Frau 
und Tochter ins Haus, Er ſchirrt 
die Pferde ab, vergißt, wie man an— 
nimmt, einen Strang vom Tauh 
108 zu machen, oder mit der Abſicht, 
um nicht über die Deichzel zu jteigen, 
meil dn3 eine Pferd immer mit 
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Vorſicht behandelt erden mußte. 
Als er die Leine aufgecunden, Ned- 
jodriemen losgemocht, nd Die 
Pferde in d. Stahl bringen will, Tau- 
fen die über ihn oder ſhHlagen ibm 
an den Kopf, dad Tau ‚var losgerif- 
fen da der Schlitten auf Der Seite 
lag. Als fie von drinnen sehen die 
Pferde laufen und den Schlitten auf 
der Seite liegen, ihn nidt ſehen, 
eilen fie hinaus und fraden ihn im 
Schnee hinter dem Schlitten, den 
Kopf ganz voll Blut und bewußt 
los. Dann wurde Abram Janz ge 


rufen welcher in der Nübe wohnt. 
Dann trug man ihn binein, und 
ließ Peter Schmidt ſagen, welcher 
14 Meile von Voths wohnt. Nach” 


dem Sie ibm das Blut abgewaſchen, 
und die Blutung etwas aeitıllt, fuh— 
ren jie ihn bis LaGlace, um ibn von 
dort mit dem Schneeautomobil 30 
Meilen zum Hoſpital zu bringen. 
Da aber zu viel lofer Schnee war, 
fonnte e8 nicht fahren, jo mußte er 
mit Pferden weiter gebracht werden. 
Der Arzt wurde aufgepbont, welcher 
Anordnungen traf, wie man ihn 
betten jollte, ſchickte von Grand 
PRrairie ein Schneeautontobil entac 
nen, welches ihn 14 Meilen von 2a 
Glace nahm. Da aber der Schneefall 
fo aroß gemwejen, fonnte er nur ihn 
mitnehmen, und Frau Voth mußte 
beim Fuhrwerk bleiben init Abr. 
Konrad und N. Siebert. So fan 
er nur 8 Uhr abends ins Hoſpital. 
Der Arzt pbonte gleich nah Ser 
imitb, dab Frau Both jollte gleich 
binfommen, weil wenig Soffnung 
war auf Leben bleiben. Aber die 
legten Tage vergangener Rode gab 
es eine Mendung, er fam hinundwie⸗ 
der etwas zu ſich. Es iſt Hoffnung 
auf Geneſen, um was wir auch ernit 
lich aebetet haben, ımd auch richt 
bergejien wollen zu danfen. 

hr Sohn Jakob war noch im 
Sofpital, welcher längere Zeit en 
einem Ohrengeſchwür litt und cine 
Dperation hatte, welche aut ausge— 
fallen iſt. Er kommt nach Tetter 
Nachricht den 21. Febr. nach Houſe. 

Gott ſchenke, dal es alles zu ſei 
ner Verherrlichung gereiche. 

Joh. P. Schmidt. 


Winnipeg, Man. 





Lieber Leſer! 

Es dürfte jetzt wohl ſchon allge— 
mein bekannt ſein, daß ich die mir 
liebgewordene Reiſepreditarbeit, mel 
che ich durch Gottes Gnade 18 Jah— 
re ununterbroden tun durfte, wegen 
der geſchwächten Geſundheit meiner 
lieben Frau, einstellen mußte. An 
ftatt der Reifepredigtarbeit habe ich 
nun durch Gottes Kübhrıma und 
durch Befürwortung und Unterſtüt 
zung der Behörden unſerer Stonfe 
renzen eine andere Betätigung im 
geiitliher Beziehung in Winnideg 
erhalten; nämlich die Sammlung 
und Bedienung der Mennoniten 
bier, die von den hieſigen Mennoni- 
tengemeinden, noch von andern Ge— 
meinden, nicht erreicht worden find; 
beſonders alteinheimiihe Mennoni— 
ten, von denen hier eine bedeutende 
Anzahl anſäſſig iſt. Von dem Anfam- 
ge dieſes Unternehmens iſt ja bereits 





berichtet worden. Die: Arbeit geht 
weiter, wie an anderer Stelle beridh- 
tet iſt. 

Obzwar ich jet nicht mehr Reiſe— 
predigtarbeit tun farm bin ich dod) 
noch immer mit den lieben Geſchwi⸗ 
itern an Orten und Anjiedlungen, 
wo ih öfter gefommen bin und ge- 
dient habe, durd; Korreipondenz in 
Verbindung, und fann jomtt doch 
noch auf dieſe Weile Gemeinichaft 
pflegen und auch noch dienjtbar ſein. 
indem ich aufgeitellte Fragen ant- 
worten, gewünſchten Nat und benö- 
tigte Aufmunterung geben, angege- 
bene Schriftitellen erflären und 
chriſtliche Literatur ſchicken Tann. 
Mas denn auch, fo viel es die Zeit 
erlaubt, geichiebt, und ich ſomit eine 
jehr umfangreiche Korreſpondenz zu 
erledigen babe. Auch in Gemeinden- 
Stonferesiz- und Stomiteeangelegen- 
heiten und Privat Informationen. 

Ich grüße hiermit überall alle 
lieben Freunde und Geſchwiſter in 
dem Herrn, und wünſche ihnen alles 
Gute nad) Zeib und Seele; befonders 
Seamungen von Gott, durch Jeſum 
Chriſtum, unferm S$eilande. 

GErgebenit 
Benjamin Emwert. 





Mitteilungen n. Bekanntmachungen. 

Die vom Unterzeichneten angefan- 
genen gottesdienitlihen Beriamm- 
lungen in Winnipeg, in der Kirche 
an Ede Sargent Ave. und Sherbroof 
Straße, werden noch immer regel- 
mähia ſonntäglich vormittagg und 
abends, fowie an Donnerstag Aben- 
den, abgehalten. Der Kirchenbefud) 
und die betätigende Beteiligung 
mehrt fich: troßdem es feit Neujahr 
fait jeden Sonntag ſehr kalt oder 
ſtürmiſches Wetter war. Auch darf 
mit Freuden berichtet werden, daß 
wir jeit Neujahr 6 verichiedene Pre- 
diger aus der Nähe und aus der 
Ferne zu Beſuch hatten, die uns denn 
auch mit der Prediat dienten, wofür 
wir jehr dankbar jind und es uns 
sur Mufmunterung und zum Segen 
aereichte. 

Zu Weihnachten durften wir mit 
den Kindern und jungen Leuten ein 
ihönes Weihnachtsprogramm aus” 
führen. Much fonnten mir anfangs 
Februar ein ſchönes chriſtliches Ju— 
gendprogramm haben. Ausgangs 
März (vorausſichtlich Sonntag, den 
19.) ſoll wieder ein NXugendpro- 
aramm ausgeführt werden. Much ba- 
ben wir mit Geſangübungen ange 
fanaen und einen fleinen Chor ge 
bildet. Sonntag Mbend, den 5. 
März ſoll auch mit dem dhriitlichen 
Nuaendunterriht  (Hatechismußun- 
terricht) beaonnen werden: zur För- 
derung bibliicher Erfenntnifie und 
Glaubensleben, und aleichzeitig auch 
zur Vorbereitung für die Taufe de— 
rer die fie noch nicht empfangen ba- 
ben. Boraussiichtlih wird dieſer Un- 
terrihbt aubh an den Bonnerdtag 
Abenden in der Kirche ſtattfinden. 
Auch fol am eriten Sonntag im 
März vor der Prediat mit der 
Sonntagichule begonnen werden. Zu 
all diefen Unternehmungen, ſowie 
auch au den regelmäßigen Brediat- 
gottesdieniten, wird herzlich eingela- 


den. Um nähere 
man fi an 
Pred. Benjamin Eiwert. 
Ste. 23 Moram Court 286 River 
Ave., Winnipeg, Man. 


Auskunft wende 





— Key Weit, Fla. Es wurde offiziell 
berichtet, daß Präfident Noofevelt jeine 
Abweſenheit von Wafhington verkürzen 
mag, da jpätere Meldungen, welche bei 
ibm eintrafen, fchwerwiegende, wenn 
auch nod) nicht genau bejtimmte Entwick— 
lungen im Musland andeuten, : 

— Barid, Die franzdfifhe Renierung 
war bemüht, eine rajche Beilegung des 
jpanifchen Bürgerfrieges herbeizuführen 
und die baldige Nüdfehr von ungefähr 
380,000 ſpaniſchen Militär- und Zivil» 
flüchtlingen in Frankreich nad ihrem 
Heimatlande zu erzielen. 

Auf diplomatiidem Wege, heißt es. 
joll verfucht werden, General Francisco 
Franco, Oberhaupt des Anjurgenten- 
Negimes, zu bewegen, den flüchtigen 
Soldaten ſowohl wie Zivilperfonen die 
Nüdfehr nah) Inſurgentenſpanien zu 
geitatten, ohne daß fie Vergeltungsmaß- 
nahmen zu befürchten hätten, 

In London wurde unterdeffen der re» 
gierungsipanifche Botichafter, Pablo Az⸗ 
caratey Flores, davon verftändigt. daß 
die britifche Regierung entichloffen iit, 
General Francco, „binnen wenigen Ta- 
gen“ als legitimen Herrſcher Spaniens 
anguerfennen, wenn die Nepublifaner 
ihren „ausjicht3lofen Widerftand”“ gegen 
die Nationaliften nicht aufgeben. 

Auch die britifche Negierung beabfich- 
tigt, einen Sonderbotichafter nah Bur- 
908 zu fenden. 

— vVaris. Franfreih hat einen über- 
raſchenden Schritt unternommen, um die 
Verteidigung feines afrifanifchen Nmpe- 
riums zu stärken, offenbar beranlakt 
durch Die Meldungen von italienischen 
Truppenfammlungen an den Grenzen 
amweier franzöfifchen Gebiete. die von den 
Faſchiſten beaniprucht werben. 

— Ir den lebten Tagen wurde beridh- 
tet, dab Interhandlungen über Tauſch— 
handel, bei welchem es ſich um die Lie- 
ferung bon amerifanifhem Weizen und 
Schmalz gegen deutſche Probufte hans 
delt, zwiſchen Mooperativ-Gefellfchaften 
im Mittelmeften unb der deutfchen Re 
gierung eingeleitet worden find. 

— Ctaatsfefretär Hull erflärte, daß 
die Zeit für die Einberufung einer Ab⸗ 
rüftungs-Monferenz unter den gegen» 
märtigen Berhältniffen nicht gelegen jei, 
trokdem die Vereinigten Staaten nod 
immer für Abrüftung oder Reduktion der 
NRüftungen feien. 

— Brafilien gab in Deutſchland vier 
Frachter, deren Moften fich auf 14,000,- 
000 Mark belaufen werben. in Auftrag. 
Zwei Schiffe merden in Emben, zwei 
in Flensburg auf Miel gelegt. 

— Dentichlands Juden Teifteten, ent. 
ſprechend den Vorfchriften der Nenie- 
rung, bie zweite bon vier Raten der iiber 
fie berhängten Montribution bon einer 
Milliarde Mark, ung. 400 Mill. Dol- 
lar. 

Veranlaſſung zu der Strafe war die 
Niederſchießung bes vBotſchaftsſekreta⸗ 
riats Ernſt vom Rath am 7. November 
1938 burd den 1Tjährinen polnifchen 
Nuden Herſchel Grynßban. Rom Rath 
ftarb 2 Tage fpäter an feinen Verlekun- 
nen, Die erfte Rate db. Strafe wurde am 

15. Dezember entrichtet, 


Bas legit du in den Gottesfaften? 
Mark. 12, AI—A4A. 
Der von Salomo erbaute, aber vom Herodes 


völlig umgebaute Tempel hatte vier Vorhöfe, 
für die PVriefter, für die Männer, für die Wei- 
ber, für die Seiden beitimmt. In dem Vorhof 
der Weiber und an der weitlihen Mauer war 
der Gottesfaften oder genauer dreizehn eherne 
Gefäße, die Trompeten ähnlich, jahen. Dicht dar 
neben erhoben ſich die gewaltigen Leuchter, die 
am Zaubhüttenfejte iiber ganz Serufalem ihr 
Licht verbreiteten. Dort ſaß der Herr. Dort jaß 
der, der das Licht der ganzen Welt iſt (Joh. 8, 
12) und in deſſen Licht einft alle8 muß, auch 
was hier finjter war (2. Kor. 5, 10). Dort jaß 
der Herr, und in fein Licht ftellt er die Opfer- 
gaben. Viele Reiche legten viel ein. Aber eine 
arme Witwe legte alles ein. Alles ift mehr als 
viel, Die arme Witwe gab das größte Opfer. 

Einſt hat der große Opfergang der Welt 
ein Ende, Einjt muß jedermann ins Licht des 
Richterſtuhles Chriſti. Einſt fommt auch an dich 
die Frage: Was haſt du eingelegt? Nichts? we— 
nig? viel? alle8? 


Wir gehen von dem Nädjiten aus. Bei unje- 
ren Gottesdienjten werden die Opferkörbchen 
berumgereicht, und die Opferbüchſen hängen an 
der Wand. Sie find beſtimmt für deine Kirche 
und für alle was dazu gehört, für den Pfar- 
rer, den Sirchendiener und den Organiiten, für 
die Hojtien und den Wein. Das alle8 muß be- 
zahlt jein. Was legit du in den Gottesfajten? 
Dann fommen die befonderen Kolleften für un- 
fere Anitalten, für innere und äußere Miffion— 
was legit du in den Gotteskaſten? Und je mehr 
man Einblick hat in die Arbeiten des Reiches 
Gottes, um jo mehr Bedürfnijje fieht man aud). 
Da rufen bald Feuer-⸗, Waffer- und Hagelbe- 
ihädigte, bald Kranke und Hungrige um Hilfe 
— wie viel Bedürfnifje!l Was legſt du in den 
Gottesfaiten? — Viele Reiche legten viel ein, 
heißt es in unfrem Texte. Sit e8 auch fo unter 
uns? Sehet den jchöngefleideten Süngling, der 
für nichts zu jorgen hat, der bloß verdient, was 
gibt er? Sehet das Mädchen oder Fräulein, das 
jo viel auf feinen Pu verwendet, was gibt fie? 
Biel? viel? Der Herr wird’8 ja fehen. Eine arme 
Witwe aber legte zwei Scherflein ein, die ma 
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hen einen Seller. Sch denfe do, dab auch in 
unferen Gemeinden ſolche Seelen find. Es brau- 
chen gar nicht einmal ganz Arme zu jein. Auch 
Beffergeitellte jind oft in ihren Geldmitteln 
recht beichränft. So eine Frau 3. B. auf dem 
Zande wird meiſt gar fnapp gehalten. Sie be- 
fommt wenig Geld unter die Finger. Sie fünn- 
te wohl ein Tüchlein brauchen oder einen neuen 
Schurz, aber jie verzichtet darauf. Ich will's 
opfern, fpricht fie, ich mwill’3 opfern. Seht, das 
ift ein großes Opfer. Die arme Witwe hat mehr 
in den Gottesfajten gelegt denn alle, die einge- 
legt haben. Warum? „Sie haben alle von ihrem 
Uebrigen eingelegt. Dieje aber hat von ihrer 
Armut, alles, was fie hat, ihre ganze Nahrung 
eingelegt.” Wonach tarieren die Menichen die 
Dpfer? Nach) den Geldjummen, die dabei he— 
rausfommen. Wonach tariert der Herr das Op— 
fer? Danach, was es für den einzelnen bedeutet, 
danach, was e8 dem einzelnen fojtet, danach, aus 
welchem Serzensgrunde die äußere Gabe er- 
wachſen it. Was legſt du in den Gotteskaſten, 
und mit weldyem Herzen? 


Aber nod einmal die gleihe Frage. Der 
Sottesfaiten jteht nicht bloß in der Kirche. Da 
ift das Haus der Armut; jiehe, das iſt ein Got- 
tesfaiten. Da ift das Krankenbett der Nadıbarin; 
jiehe, das iſt ein Gottesfaften. Da jteht der 
Pettler vor deiner Tiire, müde und hungrig; 
ſiehe, das ift ein Gottesfaiten. Was legt du 
ein? Es wird ein unbarmberziges Gericht erge- 
ben über den, der niht Barmberzigfeit geran 
bat, heißt es in der Epiſtel Naf. 2, 13. Was 
legit du ein? Manchmal braudyt’3 nicht Geld 
und Gaben, aber eg braucht ein freundlich Wort, 
e3 braucht einen tröftlichen Zuſpruch, es braudt 
eine fräftige Hilfe. Da iit der Mann frank und 
die Frau jteht hilflos in der Ernte. Oder der 
Mann iſt geitorben, und die arme Witwe bar 
nicht die Mittel, jemanden zu dingen. Wo fände 
fie auch nur die Leute, ihr zu helfen zu einer 
Seit wo jeder mit fich felbit zu tum bat! Da lob 
id) mir die jungen Burſchen die fich verabreden: 
Heut, wenn's Feierabend iſt, machen wir uns 
dran. Unter ihrem itarfen Arm iſt bald das gan— 
ze Nehrenfeld gemäht. Was macht e8 ihnen viel? 
Aber für die arme Witwe it e8 eine große Hilfe. 
Was legſt du in den Gotteskaſten? — Ich weiß 


1. Mär, 


befehrten Seelen, da find die Sünder, die jahr. 
aus jahrein in ihren Sünden bHingehen. Wer 
legt auch etwas für fie ein? wer jendet für fie 
berzliche Bitten hinauf zum Thron der Gnade? 
Da find deine Kinder und deine Anverwandten, 
Du biſt auch mit verantwortlich für ihre Emig- 
feit. Was legit du für fie in den Gottesfajten? 
Da iſt dein Seeljorger, ein Menjch wie du, um— 
geben von Schwachheit und verjucht zum Böſen. 
Ad, wir begehren nicht euer Hab und Gut, aber 
wir möchten eure Fürbitte. Was legt ihr für 
uns in den Gottesfaften? Der Herr wird’3 ja 
ſehen. 

Und noch zum drittenmal die gleiche Frage: 
Mas legit du in den Gotteskaſten? Es reicht 
nod) nicht, bloß Geld. E3 reicht noch nicht, bloy 
oute Werfe. Es braucht noch mehr, — dich jelbft, 
Dich ſelbſt mit deines Herzens Denken, Fühlen, 
Wollen, dich jelbit mit deines Leibes Kräften, 
dich jelbit mit deiner Habe ganzer Fülle, es 
braucht dich ſelbſt. HSörit du die Stimme Got 
tes: Gib mir, mein Kind, dein Herz? (Sprüche 
93, 26.) Hörſt du die Stimme Gottes: Begebet 
eure Zeiber jelbit zum Opfer, das da lebendig, 
heilig und Gott wohlgefällig fei, welches ſei 
euer vernünftiger Gottesdienit? (Röm. 12, 1.) 
Es braucht dich ſelbſt. — Selige Stunde, wenn 
man Sich ſelbſt Gott vpfert, wenn man alles ver- 
liert, um alles zu gewinnen, wenn man ſem 
armes Herz Gott hinaibt, um ihn felber zu er 
halten mit dem Reichtum feiner ewigen Erbar- 
mung! Das iſt der Opferaang, der für die Emwig- 
feit enticheidet. Sit er bei dir geichehen? Wie 
derholft du ihn alle Tage nun? O ſag, wer hat 
dein Herz? Noch immer das Zeitlihe? noch Im» 
mer die Luſt? noch immer die Welt? noch immer 
die Sünde? Wer hat dein Herz? 

Einst hat der große Opfergang der Men 
ichenwelt ein Ende. Einft muß jedermann ind 
Licht des NRichterituhles Chriſti. Einſt kommt 
aud) an dich die Frage: Was haft du eingelegt? 
Nichts? wenig? viel? alles? O glaube mir, & 
reicht nur, wenn es alles iit, dein ganzes Selbft. 
Hörit du die Stimme Gottes: Gib mir, mein 
Kind, dein Herz? Hört du die Stimme Gottes: 
Begebet eure Leiber jelbit zum Opfer, das da 
lebendig, beilig und Gott mohlgefällig sei? 
Was legit du in den Gotteskaſten? ES reicht 
nur, wenn du's jelber biit. J. G. B. 

—Gemeindeblatt. 
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— Bei Banegas ftichen zwei Berfonen- 
züge der Strede Merilo-City—Laredo 
aufammen, wobei 6 Perſonen getötet 
wurden. 

— 3000 Italiener trafen aus Frank: 
rei in Italien ein auf Muffolinis Ve 
fehl der Rückwanderung. Mehr follen 
folgen. 

— Merifo hat Militär nad) Meedalia 
geſchickt, wo fie im Kriege mit Banden» 
armeen jtehen, die die Gegend terrori- 
fieren, 

— 59 weitere freiwillige Kanadier 
trafen in Canada aus dem roten Spa: 
nien ein, alle ſchwer verwundet oder zu 
Strüppeln verſchoſſen. 

— Am 1. März um 8 Uhr 30 mor- 


gens fließen jind fünttliche Mardinäle 
im Conclave im Patican ein zur Wahl 
des neuen Papites. Ergibt die Abitim 
mung erit zwei Dritten für einen San 
didaten, dann ift derfelbe gewählt, 

— Japan hat neue draitiice Forbe- 


EEE RZREE WRBRTEREBELEL EN. u Re 
Deutiche Baumichule 
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Winterharte Aepfel, Crabs,“ Pflau- 
men, Kirſchen, Aprikoſen, Kleinobſt, 
an een Große Auswahl, alte 
emährte und neuefte Sorten. Mäßige 
Preiſe. Preisliſten umfonft. 
DYCK NURSERV. 


Struan, Sask. 
A ee a 





noch mehr, was einzulegen iſt. Da find die un— 
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oder ohne Gebäude an Hand. 
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Gute Geleaenbeiten 
Wir haben eine Anzahl guter Getreidefarmen im ſüdlichen Manitoba mit 


. Kane, 820 ac. alles unter Kultur mit Gebäuden, ca. $25.00 per Ader. 
. Elm Greel, 160 ac. mit Gebäuden, $2500. 

160 ac. S. W. 30-.1:4®, mit ſchlechten Gebäuden $1700, 

N. E. 4 24:-%5W. Barangebote werden entgegengenommen. 

. Dominion Gity, 820 Acres, ohne Gebäude, $5200. 

. Mehrere größere und fleinere Farmen bei. Winfler. 


WINKLER FARM EAND OFFICE 
of 
J. A. KROEKER & SONS 
Winkler, Manitoba 











rungen an Shanghais Fremdenvieriel 
gemacht, um die Nontrolle zu überneh 
men und die mweiteren politifchen Morde 
auszumerzen, die die Japanern mohlge- 
iinnte leitende Chineſen trifft. 


AVenderung, 

Das Nugendvereinsprogramm, dad am 
19. März (Seite 9) in der Mennoniten 
Gemeinde, Ede Sherbroof und Sargent, 
abgehalten jollte werden iſt auf den 12. 
März verlegt. —B. Ewert. 


Im Kampf gegen 


Kommunismus! 

Ber tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
au befämpfen, der laſſe fi das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom» 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuverläſſiger Daten und Augengeu⸗ 
gen-Berichte eine furditbare Unflage ge» 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darftellt umd über die grauenbaften Bus 
ftände in den Konzentrationslagern ein 
erſchütterndes Beugnis ablent. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ge 
ben, da tut diefes Büchlein einen, guten 
Dienft — es geht von Hand au Hand 
und berridtet fo eine große Wufnabe. 
Das Büchlein enthält 26 YMuftrationen 
und toftet im Einzelpreis nur Bde, Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Zu beziehen durch: 

8. B. Warkentin, 
45 Gebar ©. Es, — Kitchener. Ont. 
I —— 





Erſtes Deutſches Leſebuch — Schreib» 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtark, 
reich illuſtriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 

Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 
tene, Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Gefchichte fiir den 
deutſchen Unterricht gebraucht wer 
den, im Heim ſowie aud in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 306 


Nundihan, Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


„Seeie” Bibelkurfe 


(feit 1980) 


In Deutih und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


für meine Zeit und Arbeit wirt nichtt 
berechnet: nur $1.00 dag Jahr, für die 
refte Auslagen, Druden, Voſigeld, uf. 
Pafiend für Einzelne, oder Gruppen; 
in * in der Kirche und Nachbar⸗ 

aft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Leltionds 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Neit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbüdher bieten eine 
Nahresarbeit. BDiefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt merden. 


Breb, %. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
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Vor 
2000 
Jahren 


In der Zeit des römiſchen Rei— 
des war der Ausdruck „Cabeat 
Emptor* — welcher bedeutet 
„Der Käufer muß aufpaffen“ 
— die einzige Garantie, die die 
Händler gaben. Heute ijt je— 
der Artifel von EATON’S An: 
zeigen 100 Prozent wahrheits- 
getreu, und feine Mühen wer— 
den geipart in des Käufers 
Intereſſe zu wirken. Selbjtver 
ſtändlich ijt die Aufgabe die 
Nichtigkeit jämtlicher Angaben 
zu garantieren, gewaltig. Neb 
men Sie zum Beiipiel die Ar 
beit die erforderlich iſt zur Un 
terfuchung der Feſtigleit der 
Karben: — In EATON’S Un 
terfuchungsbureau ift eine Ma— 
fchine, genannt „Fade-Ometer,“ 
die ein Licht beritellt, da das 
Sonnenlicht genauer mwiedergibt 
als irgend ein künſtliches Licht, 
das! man bis heute erfunden 
bat. Tapeten, die erfolgreich die 
Sonnenlicht: Probe beitehen ſol— 
len, werden 24 Stunden lang 
unter dem Starken Xicht des 
„Fade-Ometer“ gehalten. Unſer 
Unterſuchungs-Bureaun betrach 
tet dieſes als Beweis, das fol 
che Tapeten geeignet ſind, einen 
zufriedenſtellenden Dienſt in ei 
nem gewöhnlichen Heim ohne 
bemerkenswerte Aenderung in 
der Farbe zu geben. Solch klei— 


ne Beiſpiele beſonderer Wach 
ſamkeit haben es zur Folge, daß 
alte Kunden kopfnickend ſagen: 
„Bei EATON tauft man am 
ſicherſten!“ 

















Cebensverſicherung 


Was iſt Lebensverſicherung? 

Eine Fürſorge für deine liebſten An— 
gehörigen nach deinem Tode. 
Wie entitand fie? 

Bor mehreren Jahrhunderten aus dem 
Bedürfnis der Väter im Falle eines 
frühen Todes ihre Familien nicht ohne 
ihr materielles Fortkommen auf weiter 
Welt zu laſſen. Geiellihaften ſchloſſen 
ſich zuſammen und boten Garantien aus, 
dab wenn jemand jährlich eine beftimm 
te Summe zahlte, dieſe Gejellichaft feiner 
er nad) jeinem Tode eine bejtimmte 

usbilfe geben würde. 

Wie wird fie heute gehandhabt? 

Verichiedene Garantien werden bon 
Berjiherungsgejellihaften gegeben: alle 
unter dem Hauptgedanfen: Auf Grund 
Deines gegenwärtigen gefunden Zuſtan 
de3 und der allgemeinen Sterblichkeit 
der Menichen in Deinem Alter; und auf 
Grund Deines Veriprechens, jährlich eine 
beitimmte kleine Summe zu zahlen, ver- 
pflichtet jich die Geiellichaft nach Deinem 
Zode Deinen Angehörigen eine große 
Summe oder mmonatlide Unterftüßung 
zu geben 
It die Sarantie abfolut fiher? 

Canadiſche Gejellichaften, die einen 
„Life Iniurance Charter” haben, müſſen 
bei der Negierung einen großen Nejerve 
Fond einlegen, und find deshalb jo ſicher, 
wie unſere Dominion-Regierung. 

Ver darf fich verfichern laffen? 

Geiunde Menichen jeglichen Alters. 

Ber follte ſich verfihern lafien? 

1. Familienväter, die ein Verantwor⸗ 
tungögefühl gegen ihre Familie ba> 
ben; bejonders ſolche, die mirtichaft- 


lich nicht zu gut geftellt find, damit 

die Ihrigen nicht gleich nad ihrem 

Tode einem Zweige der Vollswohl⸗ 

fahrt anheimfallen. 

. Junge Leute, weil die jährliche Zah- 
lung viel niedriger iſt und ſich das 
Geld duch die Jahre verzinjen kann. 

3. Eltern dürfen Minderjährige verſi— 
ern, um jie fparen zu lehren und 

jomit ein Gefühl von Selbitändigkeit 
beibringen, ihre eigenen Sachen ſelbſt 
zu verwalten. h 

4. Yünglinge, die jährlich etwas beifeite 
legen tönnen und ein jelbitändiges 
Heim zukünftig erbauen wollen. 

5. Selbjtändige Jungfrauen fönnen fid) 
unter einem Penſion⸗-Plan für ihre 
Unabhängigkeit in Zukunft borberei- 
ten. 

6. Profeffionelle: Lehrer, Krankenwär⸗ 
terinnen, Aerzte um. nach einem 
Plan, der den Ihrigen eine monatliche 
Verforgung bietet. (Ramily Income 
Plan). 

Wie hoc jollte man verfihern? 

Nicht mehr als man jährlich für diefen 

Zwechk beijeite jeßen fann und möchte. 

it mein Geld verloren, wenn ih in 

einem Jahr nicht zahlen kann? 

Nein, von Jahr zu Jahr ſieht Hinter 
Deiner Summe ein Barwert. Wende 
Did an Deinen Vertreter um Erklärung. 
Wo foll ich mid, verficern laſſen? 

Bei einem Vertreter (Agent), dem Du 
volles Vertrauen entgegenbringen fannft. 
Er kann Dir auch raten, welchen Plan 
su wählen. 

Beiipiel: 

Aus dem Bericht eines Mannes, der 
noch lebt und im Sabre 1883 eine „20= 
Bay Life Policy“ auf $1000,00 heraus 
nahm und zwar mit folgendem Nefultat: 

Zein Alter war damals 26. Er zahl 

te jährlich 25.20. Ansgejamt ohne 

Dividenden in 20 Jahren ....$421.00 

Seit 1904 erhielt er weitere 

Devidende, insgelamt zus $394.00 


169 


Koſtet ihm alfo netto nur noch 27.00 
Der Barwert diejer Policy ijt 
nie BEE ER $847.00 
Diefe Zahlen jagen viel: 1. Obmohl 
er jährlich nur eine fleine Summe auf: 
iparte, batte jeine Familie do den 
Schuß von $1000.00 für den Rall, wenn 
ihr Ernährer geitorben wäre, 2. Ceine 
$421.00 haben fich inzwiichen auf $1241. 
berzinit, alſo beinahe verdreifadht. Er 
bat alfo etiva 3% Zinfen an fein Geld 
erhalten, neben der Verſicherung. 

Diefe »Yahlen find nur ein Beiipiel 
und fünnen nicht als Garantie betrachtet 
werden, wenn jemand aber intetreffiert 
wäre, bitte fprechen Cie vor, oder jchrei 
ben Sie um einen Plan, der Yhren Be: 
dürfniſſen entipricht, zugleich ihr Alter 
und Beruf angebend, welches, mie auch 
anderes perſönlich Geichäftliche im Ver: 


trauen gebalten wird umter zuber- 
läffiger und prompter Bedienung. 
Winkler, Man, (Anzeige). 





„Ans jchwerer Zeit“ 


Selbiterlebtes aus der ruſſiſchen Re— 
1917—1920, von Nafob F. 
Diejes illuftrierte Büchlein iſt 
ein Beircag zu den Erfahrungen unferes 
Volkes 

Preis 30 Cents, portofrei in Canada. 
In's Musland 35 Fents, portofrei. 

Zu bezieben bon: 

Jakob F. Iſaak, 

184 Alexander Nve., Winnipeg. Man. 

und H. Nedefopp, North Mildonan, Man, 


bolution 


Niaat. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Meilen vom N. N. 
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Ufer wurde Hilfe 
ausgejandt, auch der Dampfer Wiegand 
erwies Hilfe. 


— Bon Burgos, der Hauptſtadt des 
Nationaljpaniens fommt die Nachricht, 
daß laut Madrider Nachrichten, die Lo- 
yaliſtenführer uneinia find über die Nie- 
derlegung der Waffen. nur die Kommu— 
niften und Anardiiten verlangen Fort: 
jeßung des Nampfes. Sollten Teßtere 
die Oberhand gewinnen, dann wird der 
Terror einießen, dann foll Madrid jo- 
fort genommen werden, An allen Fron— 
ten gehen ganze Gruppen Soldaten über 
zu den Nationaliiten auf Francos Ver: 
iprechen, dab fie nicht verfolgt follen 
werden. Dieje jagen, die Loyaliſten 
Armeen werden nicht mehr kämpfen, auch 
wenn der Befehl zum Kampf gegeben 
jollte werden, Franco hat allen Kampf 
eingetellt, um fpaniiches Blut und Ver— 
mögen zı retten, wiſſend, dab er den 
Neit much ohne Krieg nehmen wird. 


— Im Jahre 1933 waren in Deutſch— 
land noch 650,000 Ruben, bon denen 
240,000 bis heute abgewandert find. 
Sie müſſen alles Gold, Silber, Edel: 
fteine und Wertgegenſtände abliefern. 
Dann follen täglich 100 Auden Berlin 
verlafien, Die Emigranten müſſen einen 
gewiſſen Teil ihres Vermögens in eine 
alle zahlen, um die etwa 200,000 zu 
unteritüißen, die in Deutichland bleiben 
müſſen, da tie zu alt zur Muswanderung 
find 

— In PBranue wurde ein jübiicher 
Handel und das fommuniitiiche Haupt: 
quartier aeiprenat. Man befchuldigt die 
Faſchiſten darin, die auch in der Ne: 
aierung verireten wollten fein, doch nicht 
zugelalien wurden, und Diejes fei ein 
Racheakt. 

— PBremier Madenzie King ſagte im 
Parlament, daß die Aufrufe um Betei 
ligung am Winterhilfswerk durch dent— 
ſchen Konſulate in Canada nur Reichs— 
dentſche angehe, richt aber die Deutfchen, 
die fanadiiche Bürger find. 








Nhrenreparatur 
abends und Mittwoch nachmittaas. 


J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 
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Steinbader Invaliden» 


heim, 
Steinbach, Man., 
das erfte mennonitifche Invalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krantenichtvefter bietet es körperlich 
und geiftie Hilflofen Bflege und 
Heim an. 





— Barcelona, Der Überbefehlöhaber 
der Lohyaliſten-Armee tier 96 bobe Of 
fiaiere aus feinem Herre aus und er 
feßte ſich durch Gewerkſchaftsführer, die 
eine furze Ausbildung ala Offiziersan 
wärter erhalten baben. Gleichzeitig er 
lieh er an die Armee einen Aufruf, in 
dem er drobte, jedes Anzeichen bon 
Feigheit mit dem Tode zu beitrafen. 

— Der beutihe Dampfer Wiegand 
tamte den amerilaniſchen Lilian, der 
ſank. Auf drei Notiignale SOS von 40 


Bienen 


zu bejtellen von Geo. 4. ne & 
Con, ®rairie Point, Miſſ. U... 
Preis $2,08 pro 2:Pf.-Balet, ohne 
Weberfendung. Man kann Beitellung 
und Geld entweder auf meinen Na- 
men bireft an die obige Adreſſe fen- 
den, oder auch an mich. 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 


















Achtung! 
Geſucht Heine Mehl-Mühle oder 
Mehl, Autterfchroter. Getreidepußerei 


in ®. C., Sast., Alta, Man. oder Ons 
tario, Ich bin gelernter Müller (geives 
jener Robin Hood Müller) in einer mos 
dernen, nach dem neueiten Syſtem, Müh— 
le. Ich halte jeßt eine Mühle in Rent. 
ch könnte einen Trud abtreten und auf 
leichte VBedingunen kaufen. Habe gute 
Neferenzen. Ach ſuche deutichen Anjchlup; 
denn zwei QTöchter ichafen aus, Einen 
Teilbaber würde ich gerne annehmen, 
wenn Sich etwas finden läht. Nehme auch 
Stellung im deutichen Dijtrift an. 


Angebote richte man an Bor 14 
c/o Rundſchau Publifhing Houje 
672 Mrlington Street, Winnipeg. 


Ein $armarbeiter 


vom 1. Wpril bis zum 1. November 
gewünscht, da ich frank bin und bei der 
Arbeit nicht fein kann, fo foll jelbi- 
er fi mit allem allein wiſſen. Die 
Farm bat 240 Ader, alles unter Kul⸗ 
tur, Man richte fi an: 

A. Hildebrand, 

Elie, Man. 


| au bezichen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St, 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein x Dübden 
en 
dc 














Frauen oder erwachſene Mä 
zum Bortrag auf Vereinsabenden 











Für Jugendbibliotheken 


Naturjtudium und Chriftentum 









N * inneren — 1.80 
Naturgeſetze ass. — 
Materialismus — 0 
Das erſte Blatt der Bibel a 
Was dünkt dig von Chrifto 2... .25 
Das Ende. Die legten Dinge nad 

EA ‚85 
Glaube und Kritik .25 
Menno Eimons css . ‚25 
ST EEE $1.20 
Onkel Toms Hütte ccrssssscsscesoresonen $1.00 


Der Herr iſt Gott, von W. Schmidt $1.00 
M. Kroeker, 
470 MeDermot We, Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


2 a u ee x 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um-KräutersBeilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichleit, Ner- 
bene, Leber⸗, Nierenleiden, Neiken 
(Nheumatismus)| Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

etzt iſt die rechte Zeil Eure Ges 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perſönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man. 
Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
) mas Sanitarium Heilmittel. 


a en re 








Was id bin. 

Da fich etliche gedrungen gefüyli ha 
ben zu berichten, was fie jind oder nicht 
find, ſei es mir geitattet zu befennen, 
mas ich bin. 

Ich bin vor allen ein Kind Gottes, 
ertauft durch das Opfer auf Golgatha; 
Diefes iſt mir eine teuerwerte Zuverſicht 
und gibt meinem Yeben Jwed und giel. 

Dann bin ich weiter ein Mennonit u. 
bin darauf bedacht, das Erbgut der Vä— 
ter immer wieder von neuem zu erwer— 
ben, um es zu beſitzen. Denn ich finde, 
daß ich in der Gemeinſchaft, in die ich 
hineingeboren bin, am beſten Zweck und 
Ziel meines Lebens verwirklichen kann. 
Ich finde, daß die Güter und die ver⸗ 
ſchiedenſten Errungenſchaften meiner 
Vorfahren, auf allerlei Gebieten, für 
mich ein wertvolles Anfangskapital, das 
wohl wert iſt anzulegen um Zinſen dar— 
aus zu ſchlagen für mich, wie für die, 
Die nach mir lommen. 

Ferner bin ich ein Bürger dieſes Lan 
des, in welches ich durch die Führung 
Gottes hineingerettet bin und dadurch 
herausgerettet aus einem Lande von un— 
ſäglichem Elend und unjagbarer Not, 
aus einer wahrhaften Hölle auf Erden. 
Dieſes erfüllt mich mit tiefer Dankbar— 
leit, erſt einmal Gott gegenüber, dann 
aber auch all den Menſchen gegenüber, 
welche ſich durch den Geiſt Gottes leiten 
ließen und willige Werkzeuge wurden in 
ſeiner Hand, um für mich perſönlich die— 
ſe irdiſche Errettung möglich zu machen. 
Dieſes alles treibt mich fernen dazu, in 
dieſer meiner neuen Heimat, ſoviel auf— 
bauende Arbeit zu verrichten, wie es 
meine Kräfte und Fähigleiten nur eben 
erlauben. Ich empfinde es als eine be— 
ſondere Segnung, daß dieſes Land mir 
eine Gelegenheit erbot, die Bildung an 
zueignen, welche ich beſitze. Ich fühle 
mich beſonders reich darin, die engliſche 
Nation kennen gelernt zu haben. Und 
e8 würde zu weit führen, all die Gele 
genheiten zu erwähnen, bei Denen ich 
ganz perfönlich und befonders der Nutz 
nießer von all dieſem geweſen bin. Es 
fälli mir ferner als Lehrer zu, die Schü— 
ler meiner Schule auf all dieſes auf 
merlfam zu machen, befonder® da id 
mein Lehrerzeugnis erſt erbielt, als ich 
diesbezüglich ein feierliches Verſprechen 
ablegte an König und Land, 

Kann ih jetzt auch noch Nationalſo— 
zialift fein und „Heil Hitler“ rufen? 
Ich Tann auf diefe Frage aus tiefitem 
Herzen, nah aufrichtiger Ueberlegung, 
mit voller Stimme antworten mit einem 

„Na“! Ka, ich bin ein deuticher Natio- 
nalfozialift und anerkenne Adolf Hitler. 
Reichsklanzler des Dentiches Neiches, als 
meinen perfönlien Führer an, da es 
meines Dafürhalſens, auf dieſer Welt, 
feinen größeren Führer aibt, Kardinal 
Innitzer fordert wohl die Leute auf Je 
ſum als ihren Führer anzueignen, er— 
wartet aber gleich, daß ſich die, die ſich 
ſo entſcheiden, ſich auf ſeine Seite ſtellen. 
Alſo wollte er doch eigentlich ihr irdiſcher 
Führer fein. Ich halte es garnicht für 
ausgeſchloſſen, daß Yeute, unter Kardi 
nal Innitzers Führung, auf dieſer Erde 
dahinvilgern können und ſchließlich ihrem 
ewigen Führer entgenengeben, ich aber 
ziehe es vor, dieſes unter Hitlers Füh— 
rung zu tum. 

Alſo ih bin 


Nationaliozialiit und war 


es ſchon, als ich noch mit andern meines 
Alters auf der langen Dorfihulbant ſaß, 


und unfere Zungen die großen Taten der 
Deutſchen lobten. 

Was iſt denn eigentlich Nationalſozia— 
lismus? Nun es iſt im wahren Sinne 
des Wortes nicht etwas, was Hitler ges 
ichaffen hat, denn es war ſchon da uns 
ter uns auf der langen Schulbank. Hir— 
ler bat es aber ſozuſagen entdedt. Er hat 
uns ibm entgegengeführt, uns alle, aud) 
die, Die wir diejes nicht erfennen, umd 
iſt ſomit zu unjerem wahren Führer ge: 
worden. „Der Nationalfozialismus it 
eine uns angeborene jeelifhes Grundhal- 
tung, die nicht angelernt werden farn, 
die vorhanden fein muß, heißt es im 
V. D. B.Kalender. Und Diejes ſtimmt 
mit dem überein, was ich von der Schul— 
bant erwähnte. Wie weiß ich, dab dieſe 
Grundlage bei mir vorhanden ijt? Nun, 
von der Schulbanf ber. und wenn es 
nur tunlich wäre, könnte ich ähnliche 
Beweiſe die Fülle anführen. Nur einen 
möchte ich noch erwähnen, Ich babe oft 
Bilder von den Grabitätten der Alliierten 
nefehen, Gedichte diesbezüglich geleſen 
und erklären müflen, fo 4. ®. „An Alan 
ders Fields”; habe verſucht den Kinder 
jeelen das Opfer, das dieſe Yeute ges 
bracht haben, in der ganzen Größe zu 
vergegenmwärtigen, aber nie hat’3 mid) 
fo plößlih und jo unvorbereitet gepadt, 
al3 dann, als ih zum eritenmal ein 
fchlichtes Bild ſah, das die Grabſtätten 
deutſcher Männer und Nünglinge zeigt. 
Bis jebt hatte ich das Elend der einen 
Seite erlennen und mitfühlen gelernt, 
aber dies waren ja die anderen — die 
Reinde — die — die — Prüder. Aus fol: 
hen und ähnlichen Erfahrungen weiß 
ih, daß ich ein Nationalfozialiit bin und 
e3 auch immer geweſen bin und nie et- 
was anderes fein werden fann. 

„Ein jeder Menſch deutjchen Blutes 
fann ſich die großen, ethiſchen Forderun— 
gen Adolf Hitlers innerlich zu eigen 
machen, ohne etwa Vürger des deutſchen 
Reiches oder Mitglied der NEDAR fein 
zu müſſen,“ heist es weiter im B.D.V.- 


Ntalender, Das fchlieht alfo auch einen 
wehrlofen Mennoniten nicht aus. it 


Hitler während der ganzen Zeit feines 
Beitehens nicht mwehrlofer gemwejen als 
wir Mennoniten während der Zeit un: 
feres Beitebens? Hat e3 ihm etwa we— 
niger Heberwindung gefoitet ala uns? Kit 
er etwa minder weniger herausgefor— 
dert worden als wir? Iſt unfere Yame 
ärger befhmubt worden wie d. feinige? 
Und er hat die Mittel, fräftig dreinzu— 
ichlagen. Warum tut er es nicht? Weil 
er den Krieg verabfchent aus eben ben 
Gründen wie wir, Er gebt bis zum 
Aeußerſten, fein Recht auf friedlichen 
Wege zu erlangen. Deshalb erkenne ich, 
Mennonit der ich bin, ihn als meinen 
Führer an. Hat Hitler fich nicht im 
Mort und Tat für die Mermiten feiner 
Brüder nach chriitlihem Vorbild in den 
Riß geitellt? Nit er nicht zum barmher— 
zigen Samariter fir viele geworden. Hat 
er nicht Chriiti Gebot „Liebe deinen 
Nächſten als dich jelbit” bis zum lebten 
Buchſtaben des Wortes erfüllt? Deshalb 
ſcheue ich mich micht, ihn als meinen 
Führer anzuerkennen, troßdem ih ein 
Nind Gottes bin, oder aerade deshalb. 
Hat man nicht von jeber in allen Epra 
chen, auch in der enalifchen, den heim 
fommenden Siegern mit einem „Heil“ 
begrüßt, auch dann, wenn er von bfutigen 
und garaujamen Mifiionen heimkam? 
Hitler hat Siege erringen, obne Tränen 
zu berurfacdhen, hat fie geitillt; er hat 





Alennenitifche Rundſchau 


niht Wunden gejchlagen, jondern hat jie 
geheilt. Und ich follte mich fürchten, ihm 
„Heil“ zuzurufen. Als Chrijt, ala Men: 
nonit und als freier Bürger eines freien 
Landes ruf id) ihm zu: Heil und aber: 
mal Heil, Nicht „Heil“ als König eines 
Neiches oder Premier meines Xandes, 
auh nicht „Heil“ als Reichskanzler 
Deutjchlands oder als eriter der NS— 
DAR, jondern „Heil“ als Führer aller 
deutfchen Nationalfozialiiten. 

Und dabei jeh ih mich als einen viel 
beiieren, edleren. aufrichtigeren und 
weithin tremeren Bürger dieſes Yandes 
an als diejenige, die mit Yügen dieſem 
Manne gegenüber, herumbauitieren, Als 
ih E. 8. Marfall, dem Generaljefretar 
unferer Manitobalehrervereinigung, 
während einer längeren und ſehr ange— 
regten Unterhaltung diesbezüglich eine 
Antwort gab, wurde er jeher um eine 
Erwiderung in Verlegenheit gebradt. 
Ich fagte zu Herren Marichall jo: „Wenn 
ich als Nichtengländer ihnen als Eng: 
länder zumuten Sollte, auf Zeiten 
Deutjchlands gegen England zu fümpfen, 
wirden jie doc gewiß empört ſein. Ge 
trade fo empört find wir deutſche Vürger 
diefes Landes, wenn ihr engliichen Bür— 
ger desjelben Landes uns zumutet, ges 
gen Teutichland zu fümpfen oder Pro- 
paganda zu treiben.“ Und ich bin über 
zeugt, dal; jo eine offene Stellung viel 
bejiere Früchte tragen Wird als ver: 
heimlichtes Mißfallen ungerechter Zu— 
mutungen uns gegenüber. Wir baben 
beim Xerbeimlichen oder Verleugnen 
unferer Herzensitellung noch immer ges 
litten und werden es wieder, fofern wir 
bei diefer Taftif verbarren, Es bat uns 
unfer „Gekoſ“ noch nirgends was ge— 
holfen, wenn es einmal wirklich auf die 
Probe fam, Wir baben letzten Endes 
doch Itets den Kürzeren gezogen und ba: 
ben rüden oder leiden müſſen. Die an: 
ders Gearteten als wir haben uns im: 
mer al3 Nationalfozialiiten behandelt, 
eben weil fie jelbit nationaltitiich waren, 
Sag du ihnen aber, dar du National 
fozialiit biit und gegen den Bruder nicht 
das Gewehr richten fannit und gegen den 
Bürger nicht willit, und fie werden dir 
mit ganz anderer Achtung begennen. 
Meiner Meinung nach iſt es einmal Zeit, 
aufrichtig Farbe zu bekennen. Als Bür— 
ger haben mir cben aleiche Nechte in 
dieſem freien Yande und follten rechten 
Gebrauch davon machen. Das wir die 
Minderheit find, tut nichts aur Sadıe. 
Wir dürfen unfere Gefühle ebenfo be- 
funden mie die anderen, nein nicht ein 
Dürfen, fondern eine Pflicht ift es für 
uns al3 Bürger diefes Landes, ala Mit- 
glieder der mennonitifchen Gemeinde, 
als Glieder des Leibes Chriſti Proteſt 
zu erheben gegen Lüge und Sekerei, von 
wen oder gegen wen fie gerichtet ift. 
Nur daduch können wir beitragen zu 
einer gegenfeitigen PVeritändigung und 
damit zum friedlihen Miteinanderleben 
und dadurch wiederum zur Wehrlofigfeit. 
Es iſt damit fein Gerausfahren, Trom— 
meln und Paradieren gemeint. Dina 
würde unjere Mitbürger herausfordern, 
und damit wäre der Sache auch nicht ge— 


bolfen. fondern geichadet. Wer feine 
befiere Taktik hat, Schweine Tieber ſtill 


und ſei fich feiner Meimung gewiß; wem 
aber mehr gegeben it, joll fein Pfund 
nicht im Schweißtuch vergraben. 

Dann fann ich nicht umhin noch eine 
Seite au erwähnen Es war in der Ern- 
tezeit 1933, als ich eines Sonntags im 


1. Mir, 





Weiten Manitobas mit meinem Worte in 
feiner großen Stube auf einer ehe 
einfachen Holzbank ſaß, das einzige Mö— 
beljtüd des Zimmers. Wir ipradyın über 
Wehrloſigkeit. Ich ſprach die Behaups 
tung aus, daß die Zeit gelommen ſei, 
wo es nur noch zwei entgegengeſetzte 
Parteien gebe, Heute ſagt dies ein Pio— 
nier aus Afrika; ganz klar und ent 
ihieden war dieſe Ansicht in Newsweet, 
einer amerikaniſchen Yeitjchrift ausges 
forochen. Heute jagt man es ſchon aller, 
wärts inuner freier und offener, E3 find 
nicht editoriale Fragenll die den Welt, 
frieden unmittelbar bedrohen, nicht 
einmal jo jehr efonomijche, als ideologis 
che. Auf der einen Seite iit es die tom: 
muniftifche Ideologh, die andere Seite 
brauch ich nicht nennen, Dann gibt es 
heute aber noch ein großes Feld in der 
Mitte, das ſich aber über furz oder lang 
enticheiden wird. Zu welchem ideologi- 
Ichen Bol wirſt du und ich gerilien wer: 
den? Wenn es dann wirklich zum bewaff: 
neten Ntonflift fommen follte, was Taum 
irn bezweifeln tt, und jtreiten wird dann 
jeder müflen, weiche Seite würdeſt du 


heute wählen, mo du noch mählen 
fannit? Heute fannit du aber bein 
Schärflein dazu beitragen, ohne Ges 


wehr in die Hand zu nehmen, dab deine 
Umgebung ſich fir die Seite enticheidet, 
Die dir am ſympatiſchſten ſcheint, — 
Dann tue das. — Entbhülle den ommus 
nismus in allen feinen Erjcheinungen u, 
du wirſt Nationaljozialiit fein, che Du 
es innewirit und ohne e3 jemand zu fa: 
nen, auch ohne die Mehrheit deiner fa: 
nadiichen Bürger irgend wie zu verlets 
zen. Wo Hitler angegriffen wird, — u. 
es iſt ja immer nur Hitler, denn dem 
armen Deutjchen Wolf will man ja nur 
Gutes tum, iſt gewöhnlich ein Kom— 
muniſt oder ein dem Sommunismus 
Mohlgeiinnter dabinter. fo erkenne 
deine Mufgabe als Christ und wirke weil 
du noch kannſt, als Mennonit, und du 
tujt deine Mufbauarbeit als Stanadier, 
und Du bleibit treu deinem deutfchen 
Vruder als Yationaljozialiit, 

J. P. Did. 


Die andere Seite. 
Meinungsverfchiedenheiten haben ihre 
Verechtigung im Kampf des Lebens u, 
manchmal geböre auch ich zu denen, die 
eben anders denten, So geht's mir jetzt 
auch mit dem Artikel „Bin ich ein Na— 
tionalſozialiſt? 

Nr. 2. 


Vemahre!“ Rundſchau 

Wenn M. O. dieſen Ausdruck beans 
ſtandet, ſo jedenfalls weniger deshalb, 
weil man bekennt, kein Nationalſozialiſt 
zu ſein, ſondern vielmehr, weil das 
Wort „Bewahre“ eine Verachtung zum 
Ausdruck bringt; und darin müſſen wir 
ihr eigentlich doch recht geben. Nun dürf— 
te dieſer Ausſpruch im Munde eines 
mennonitiſchen Predigers auch eine an— 
dere, mildere Meinung enthalten. Wenn 
uns vielleicht auch nicht alle Einzelheiten 
des Nationaliozialismms eniſprechen 
oder verſtändlich find, fo wiſſen wir dodh, 
daß diefe Bewegung das größte Vollwert 
negen den internationalen Kommmis— 
mus iſt; und ſchon allein dadurch werden 
wir, die wir den Kommunismus am ei— 
genen Leibe erfahren haben, veranlaßt 
oder gar gezwungen, dieſer Bewegung 
einen großen Reſpekt entgegenzubringen, 
ohne dabei mit unſere Bürgerpflichten 
in Konfliklt zu fommen, Froilich iſt es 
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nicht unfere Aufgabe, eine ausländifche 
Bartei auf der Strafe zu verberrlichen 
oder jich gar öffentlih mit „Heil Hitler“ 
zu brüjten, Solches Benehmen iſt zweck— 
los und für uns gefährlich. 

Es dentt wohl auch niemand daran, 
den reinen Nationaljozialismus für Ca 
nada zu importieren, Aber mur eine 
ähnliche Richtung kann dem kommuniſti— 
jhen Treiben auf unjerem Sontinent 
Einhalt gebieten. Anzeichen von ſolcher 
Bewegung ſieht man jchon bier und da 
Ch fich dieje Kräfte in einer ſchon be— 
ftehenden Partei fonzentrieren werden, 
oder ob eine reine antifommmmiitische 
Bartei entitehen wird, bleibt abzuwar— 
ten. Aber freiwillig wird jich der Kom— 
mnuismus nicht ergeben und zur Be: 
lämpfung desjelben braucht unfer Yand 
treue Vürger, die ihren Mann ftellen 
und nicht die Hände in den Schoß; legen. 

Die Begriffe über Staatstreue geben 
fich jedoch oft auseinander, Bor etlichen 
Jahren — vielleicht auch gegenwärtig — 
wurden die gefellichaftlichen Verſamm— 
lungen unter den Ukrainern im Norden 
mit der Internationale anjtatt mit God 
Babe the Kind geſchloſſen. Die Nämpfer 
von Notiparien werden jebt auf Negie 
rungstoſten noch Haufe gebradıt. Dar 
aus fann man erkennen, daß nicht nur 
die breite Maſſe, fondern auch die Ne: 
gierung dieje alle als treue Bürger be 
trachtet. Much Führende Staatsmänner 
haben oft arundverjchiedene Anfichten 
über Negierungsformen und »metbhoden. 
Wenn wir nun nicht mit dem großen 
Strom mitichwimmen und vielleicht glau- 
ben, dab das Wohl der Menjchbeit und 
da3 Wohl unferes Landes auf anderem 
Wege follte geſucht werden, als e& Die 
gegenwärtige öffentliche Meinung er: 
wartet, fo follte das nicht als Treubruch 
betrachtet werden, beionders jchon nicht 
von ung jelbit. Und follte die Regierung 
andere Wege einichlagen, al3 wir für 
richtig halten, fo werden wir alle dem 
Staate dennoch unbedingt treu bleiben 
und unjere Bürgerpflichten erfüllen, 
Unfere Staatsmänner wiſſen wohl, dat 
Canada mit feinem Völtergemifch Fein: 
einheitliche Begeiſterung in Aragen der 
äußeren Bolitif erivarien Fann, 

Wenn der Schreiber des erwähnten 
Artifels Sagt: „Die Mennoniten find 
früher niemals mit einer politifchen 
Rartei gegangen, nicht in Rußland auch 
nit bier in Canada,“ fo verjtehe ich 
ihn darin wohl nicht. Die meiſten Men- 
noniten beteiligen fih an den Wahlen, 
wie es unfere Obrigfeit auch von uns 
erwartet, folglich find wir auch Anhän- 
ger diefer oder jener politifchen Partei; 
und wir werden e3 in einem zibilifierten 
Lande auch immer bleiben. Wollten wir 
eö nicht, dann mühten wir uns wohl in 
die Urwälder Südamerikas zurüdziehen. 
In Rußland waren die Verhältniſſe an: 
ders. Die volitiſchen Parteien famen 
bor dem Kriege eigentlich zu feiner 
Macht und doch hielten jich die Menno 
niten fait allgemein zur Yentrumspartei, 
der goldenen Mittelitraße. Wir waren 
dort vielleicht auch weniger in der Poli 
til unſeres Landes interefliert, denn 

wir bildeten unſer eigenes eich im 
Neiche, aber das war einmal, (Als Bei 
trag zu diefer Krane lefe man das Pro 
tofoll des allgemeinen mennonitifchen 
Hongreiies in Orloff, Taurien, vom 14 
—18, Auauft 1917, in „Mennonitifche 
Barte,“ Februar —Nuli, 1938.) 

Manchmal iſt e8 mir auch fo vorgekom⸗ 

men, ala ob das Problem der Sprache 


Mennonitiſche Rundſchau 





zu oft erwähnt wird. Daß aber die Be— 
tonung unſerer Mutterſprache als Ber: 
achtung der andern Sprachen könnte auf: 
gefaßt werden, iſt mir entgangen, Wer 
ſjedoch vor dem Eingange in die Ueber— 
gungsperiode zum  Werenglijchen jtebt, 
dürfte jo empfinden. 

Ob das „deutjche Blut“ zu ſehr be— 
tont tworden ijt. oder ob es uns nur jo 
vorfommt, weil uns die Frage noch 
mehr neu it, fann vielleicht noch nicht 
entjcheidend beantwortet werden. Et⸗ 
was haben wir wohl auch dadurch ge— 
lernt. Wenn vor Jahren 3. B. eine Per— 
fon einer andern Nation unferer Ge: 
meinde beitrat, dann redeten wir uns 
ein, daß jeßt alle wejentlichen Unterſchie— 
de zwijchen uns entfernt jeien, Zwar 
wollte unjer Empfinden (vielleicht war 
es unjer inſtinktives Gefühl) die Anficht 
nicht gelten laſſen, und wir bemübten 
uns dann, jolche Gefühle als Lorurteile 
zu befümpfen, Wenn man uns mın be— 
hilflich geweſen ijt, mehr Mlarbeit über 
die biologische Bedeutung des Naflen- 
unterjchiedes zu erlangen, jo wollen wir 
dafiir dankbar fein, denn „jede Wahr 
heit — jofern fie eine Wahrheit iſt - 
it von Gott,“ 

G. & Schmidt. 
Gaben für den Baufond der Winller 

Bibelſchule „Biel“ erhalten vom 31. 

Sttober, 1938 bis zum 31. Dezember, 
1938, einſchließend 
Bon: 4 

P. Labun 25.005 N. Benner durd) 
Lehrer A. A. Mroeter 10.005 Annie Balz 
zer durch Lehrer A. A. Kroeker 55.005 J. 
J. Enns duch Lehrer A. A, Stroeler 
1.005 Wall Familie durch Lydia Unruh 
16.003 J. und D. Krüger durch Peter 
Dick 10,00; Tina Penner 10,00; Peter 
Martens durch Jae. Martens 3.00; Ger: 
bard Martens durch Nac. Martens 5.00; 
Nacob Martens 10.005 Kohn Nanzen 
5.005 David Medefop 10.005 Kid No 
galsty und Niaac Nedelopp 4.00; N. 2. 
8. Ariefen 5.00; Revb. A. 9. Unruh 
10.00; Henen P. Nilkel, Coaldale 10.00; 
Frank P. Dyck durch H. P. Nittel 1.00; 
Peter Toews durch Lehrer A, A. Kroe 
fer 2.00; George P. Dvd durch Lehrer 
A. A. Kroeker 1.00; Tina Hoeppner 
Durch Lehrer A. A. Kroeker 10.00; Ab— 
ram Hildebrand durch Leh. A. A. Kroeker 
10.00; Tina Blatz durch Lehrer A. A. 
Kroeker 1.005 3. 3. Wiebe durch Lehrer 
N, A. Kroeker 5.00; J. H. Wall 5.00; 
Seo. Wiebe, Coaldale durch Lehrer 9. 
A. Kroeker 12.00; Peter Dvd, Winkler 
20.005 ©. 3. Dod durch Lehrer U. 9. 
Kroeker 10.00; John Wiebe durch Leh— 


rer W. A. Kroeker 10.00; John Brown, 
Altona durh Lehrer A, 9. Siroeler 
4.00; P. A. Brown. Altona durch Lehrer 
A. A. Kroeker 5.00; Harry riefen, 
Winkler durch Lehrer A. A. Kroeler 
2.50; Mary Kehler und M, Kalt durch 
Lehrer A. A. Kroeker 2.00; ®. J. Niroe- 
fer durch Lehrer A. MW. Siroeler 1.00; 
Alfred Kroeker durch Lehrer A, A. Kroe 


fer 10,00; Mary Aroeker durch Lehrer 


A. A. Kroeker 10.00; 9. 9. Sukkan 
Durch Lehrer A. A. Kroeker 9.00; X, G. 
Toews, Roſenfeld 10.00; Miſſions Ver— 


band durch Lehrer A. A. Kroeker 9.00; 
Mara. Albrecht durch Lehrer A. A, Aroe 
fer 2.00; Jac. Hieber durch Lehrer A. 
A. Kroeker 1.005 J. B. Googe 50.07; 
Niuta Toews, Vancoubver durch Lehrer 
A. G. Redekopp 20.00; 9. HG. Janzen 
1.00; Kollekte Wpg. Südend durch Leh— 


rer A. 9. Unruh und A. A.Kroelker 
15.02; John H. Penner 1.00; John J. 
Janzen 2.00; John J. Peters durch 
Lehrer A. H. Redekopp 5.00; John P. 
Dyck durch Lehrer N. H. Redekop 2.00; 
A. A. Suderman durch Lehrer A. H. Re— 
detop 5.00; Helen Warkentin durch Leh— 
rer H. H. Redekopp 10.00; W. M Enns 
1.00; ©. ©. Dyd, Kronsgart 50,00; 
3. B. Renner durch Lehrer A. H. Nede- 
fop 5.00; 9. 9. Gooſen, Manitou 
15.00; Helen Wiebe, Waterloo, On— 
tario 6.50; U. P. Ariefen 10.00; Ja— 
cob Nlafien durch Lehrer A. A. Kroeker 
1.005 D. P. Wiebe 2.00; Kollekte von 
Morden durch Lehrer A. 9. Unrub 9.63; 
Peter Janzen. Fortier 1.00; Tina Dyd, 
Mes. Klaſſen durch Lehrer A. H. Rede— 
fopp 3.00; Kollekte Sperling und Ya 
Salle durch Lehrer A. 9. Unruh 40.35. 
N. 9, Kroeker, 
Kaſſierer der Baukaſſe. 


Haben erhalten vor dem 31. Oktober, 
1938, welde aber in meiner vorigen 
C.nittung überfehen worden waren. 


Turdı Lehrer A. 9. Nedefopp von: 
Daniel Hildebrand 2.00; Gerhard 
Hoeppner 1.00; Iſaage Frieſen 2.00; 
Durch die Lehrer A. H. R.und ©, ©. 
Pries von: 
9. 9. Penner 20,00; Eva riefen 
1.00; J. Mdrian 1.00; N. 9, Voth 5.00; 


Cor, Faſt 1.005 B. E. Loewen 1.00; 
Nohn N, Schellenberg 4.37; John 
Worms 1.00; Mrs. Goertzen 30;3 Mr3. 
Wolkof 1.00; Unbekannt .75; Mrs. ©. 


Broton 1.00; Nacob Goerken 1.00; 8. 
C. Nempel 1.00; D. Doerffen 1.00; J. 
N. Kehler 2.00; John €, Neufelb 1.00; 


N. Miediger, Morden 10.00; X. Epp, 
Rinnipeq .50;5 9. MW, Nedelopp 1.00; 
P. A. Siroefer, Winkler 25.00; Nacob 


&, Miche, Nironsgart 140 Pfund Honiq 


verfauft für Te pro Pf. 9.80, 
N, A. Kroeker, 


Kaſſierer der Baukaſſe. 


Die folgenden Spenden für den Bau 
fond der Winkler Bibelſchule „Puniel“ 
wurden ſchon früher in größeren Sum— 
men eingeſchloſſen und in den Zeitun 
nen quittiert, wir laſſen aber jebt noch 
die Lifte der einzelnen Spender folgen: 


Willie Martens, Smith Hill 1.50; Hein: 
rich P. Nidel, GCoaldale, Mlta. 1.50; 
Heinrich Peters 1.50; Schw. Heinrich 


Peters, Ont, 1.50; Abram Eſau, Yar 
row, B. E. 1.50; David Neumann, Gem, 
Alta. 1.50 ; Willie Bärg, Dominien Ci— 
tv, Bor 46; Mary Iſaak, Niverville, 
Man, 1.50; Alfred Siroefer, Wintler, 
Man. 1.50; Miß Natie Janzen (Mrs. 
Roth) 1.50; Mr. Herman Roth, Arnaud 
1.50; Jakob X, Nidel, Winkler, Wan. 
1.50; Jakob Klaſſen, Manitou, Man. 
1.50; Gerbard Enns, Winfler, Man. 
1 Wiebe, Waterloo, Ont. 
1 Loewen, Morden Man. 
1 Schellenbera. Winnipeg 
1 Funk, Winnipeg, Man. 
1 Toews, Winnipeg, Wan. 
1 Dued, PBoiflevain, Man. 
1.50; Annie Renner, ®innipeg, Man. 
1.50; Tina Dued, Leamington, Ont. 
15 

1 

1 

1 

1 

1. 

@ 


50; Helen 
‚50; Annie 
‚50; Alma 
50; Mary 
50; Njuta 
50; Mary 


‚50; Sara Giesbrecht, WRinnipeg, Man. 
‚50; Margaret Roth, Arnaud, Man. 
‚50; Gerb. Wiebe, Goaldale, Alta. 
0; Sarah Martens, Narrow, B. €. 
50; Kohn P. Dued, Leamington, Ont. 
50; duch N. E. Stobbe von Mary 
1.00; Nacob Samwabfn 1.00; 
J. Stobbe 15.00; ®. 3. Yan 


Stobbe 


Me. J. 





zen 2.00; Elizabeth Heppner .50; N. 
D, Siemens ‚50; eier Braun ‚50; 
Peter Unrau .25; Peter G. Dyd .50; 
Henry Funk ‚25; Mıs. Neuman .25; 
Mrs. Borthwick 1.00; Frank Krahn .25; 
Jake E, Stobbe 10.00, 
J. 4, Kroeler, 
Kaſſierer der Baukaſſe. 


— Paris, Die Regierungen von Frank: 
reich und England verſuchen jet alles, 
einen Neil zwijchen General Franco u. 
jeine Helfer Deutichland und Italien zu, 
treiben. 

Der britiiche Premier Neville Cham: 
berlain bat jeine Nichteinmifchungspolitif 
in Spanien itet3 damit gerechtfertigt, 
dab für Franfreih und England Die 
Zeit des Handelns gelommen fein wird, 
wenn die Entjcheidung gelommen iſt., 
wenn die Nationaliiten gefiegt haben u. 
Xtalien feine antibolſchewiſtiſche Vor: 
wände für die Ilnterbaltung eines Ex—⸗ 
peditionsheeres auf ſpaniſchem Boden 
mebr bat. Chamberlain jtellt ſich auf den 
Standpunkt, daß es Franco nicht gelin- 
gen wird. die Mehrheit der Spanier um 
jih zu ſcharen, wenn weiter frembe 
Truppen auf jpaniihem Boden gedul- 
det werden. 

— Nina, Die Sowjetregierung beab- 
jichtiat, in den er. Staaten Banzerplate 
ten und jchwere Gefchüße zu erwerben, 
Diefe Nachricht wurde in Mostau mit 
den Hinzufügen befannt, daß ſich eine 
jowjetrufiiihe Marinekommiſſion auf 
die Reiſe nach den Ver, Staaten begeben 
bat. Baltiſche Zollbehörden gaben be— 
kannt, daß in der vergangenen Wochen 
Goldſendungen im Betrage von 6 Mill. 
Dollar nach Amerika verbracht wurden, 
um die Käufe zu finanzieren, Die über 
Nladivoitof nach Sowjetrußland verſchifft 
werden und neben Waffen und Munitio— 
nen auch Weizen, Erdöl und Oelproduk⸗ 
te umfaiien. 


Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Bon Corn, Krahn. 

Wer bon uns hat nicht ſchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu befehen, 
in dem Menno Eimons lebte und wirkte 
und bon dem viele unferer Vorfahren 
einst oftwärts flüchteten. — C. 
fam aus Rußland und ftudierte an ber» 
ſchiedenen deutſchen Univerfitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nit nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennengulernen, fondern in den lie 
othelen ftudierte er die Schriften Men» 
no3 in altholländifcher Sprache, wie Mens 
no und jeine Zeitgenoſſen fie jchrieben und 
fprachen. . einer gründlidden Unter» 
ſuchung des Lebens und der Lehre bes 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar⸗ 
beit von der Theologiihen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doktorti⸗ 
tel. Dieſes Buch, das das Ergebnis forge 
fältiger Unterſuchungen der Ori 
quellen iit, follte in feiner en 
Bibliothek und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Bor feiner Neife nach Amerika, ſchrieb 
der Berfafier noch eine Broſchüre über 
Menno Simons, Hier find in anſchauli⸗ 
cher Weiſe für jeden verftändlic das Les 
ben und Wirken und die Hauptgedanken 
feiner Lehre geichildert. Diefes Büchlein 
aehört in jede Kamilie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift Heikt: Menno Si» 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn- 
-y — In Leinen, ca. 200 Seiten, Breiß 


Die zweite heißt: Menno Gimons’ 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Geiten 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen burd: 


Nundihan Publ, Houſe, 
672 Arlington St. — Winnibeg 
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Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 99V 
Bohnung: 808 MeDermot Uve Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. NMicEaviih 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
K-Strahlen, eleltriihe Behandlungen 
und Quart® Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 











Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3%. U. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 


—— sꝰ 

— Graf Paul Teleki, der nach länge— 
rem Kögern das Mandat des ungari— 
ſchen Negenten Horthy, eine neue Re— 
gierung zu bilden, angenommen hatte, 
gab bekannt, daß er ſämtliche Miniſter 
de3 bisherigen Stabinetts, mit Ausnah— 
me des Miniiterpräfidenten Vela Imre— 
di, beibehalten werde. 

— Argentinien hat eine ſcharfe Her— 
abjeßung feiner Einfuhr aus den Vers 
einigten Staaten befauntgegeben, und 
die Annahme, dab ſich Deutjchland und 
Großbritannien in das den Bereinig- 
ten Staaten entzogene Gejchäft teilen 
werden, erſcheint gerechtfertigt. 

— Der farpatho-nfrainiihe National: 
rat, der mit der autonomen Regierung 
der Karpatho⸗Ukraine der Tſchecho-Slo 
wakei eng verbunden iſt, appellierte an 
Ufrainer im Ausland um Fonds für die 
Bildung eines ukrainischen „nationalen 
Reiches.“ 

— Die engliihen Zeitungen berichten, 
dak eine bedeutende Anzahl deutjichen 
Militär nad dem italienischen Lybien 
geſchickt follen werden, jie werden jebt 
dazu gerüftet. Ob es sich beitätigen 
wird muß die Zukunft lehren. 

— Manitobas Premier ift nah Ot— 
tawa gefahren. Auch die Manitoba Re 
gierung ift gegen den neuen Plan der 
Negierung in der Hilfe für die Farmer. 

— In Winnipen hat es in letzter Zeit 
mehr Vanditenüberfälle gegeben, fo daß 
die Polizei mehr Polizeiautos einftel- 
lien till, die dann alle mit Zweiweg⸗-Ra⸗ 
dios ausgerüſtet jollen werden. 

— Deutſchland hat unter dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Vierjahresplan feine Roh—⸗ 
material⸗Produktion dermaßen erhöht, 
dab es auf den Import von Rohſtoffen 
verzichten fann, erflärte Reichsführer 
Adolf Hitler in Berlin anläßlich der Er- 
Öffnung der nationalen Automobil-Aus— 


Bienen 


beitellen Sie rechtzeitig durch Names 
C. Neufeld, 672 Nrlington ©t., Win: 
nipeg, Man. Der Preis iſt $2.05 
f.o.b. Alabama für 2 Pfund Bienen 
mit italieniicher Königin ($2.65 f.o.b. 
Rinnipeg). Geld braucht erjt Ende 
März eingeichidt werden. Eine Köni- 
gin extra für jede 20 Pakete. 
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Alennenitifche Aundfchan 


ſtellung. 

— urmit Kundt, der Führer ber beut- 
ihen Minderheit von 377,530 Perfonen 
Der Tichecho: Ziomatei verlangte in Prag 
für jeine Anhänger im Yande das Nedt, 
unter ihrer eigenen Führung und auf 
Hrund nationaljozialiitiiher Geſetze und 
Gerechtigkeit zu leben. 

Kundt erinnerte an die NWaflenprivis 
legien, die den Deutichen in Böhmen im 
12, Jahrhundert von König Wladislaw 
dem Zweiten von Böhmen (1140 bis 
1175) verliehen wurden, und erklärte, 
fie ſtellten feine „Mindeitforderungen“ 
dar. Der Privilegienbrief, der damals 
von König Wladislaw unterzeichnet 
wurde, bejagt u, a.: 

„Ich wünsche, daß die Teutjchen, die 
als Volk von den Tichechen verjchieden 
find, auch durch ihre Geſetze und Bräu— 
che don ihnen unterfchieden werden. Ich 
erlaube diefen Deutichen. nach dem Ge 
jeß umd der Gerechtigfeit Deutſcher zu 
leben.” 

Der deutfchen Wiinderheitsführer über 
rafchte mit einer Grflärung, daß Die 
Situation der Deutichen in der Tichecho- 
Slowakei „unerträglich“ ſei 

— Totio. Im japaniſchen Reichstag 
wurde eine von allen Fraktionen gutge— 
heißene Reſolution gefaßt, in den zum 
Ausdrud gebracht wird, daß die Negie 
rung eine eindeutigere Haltung Som: 
jetrußland gegenüber einzunehmen ba 
be. on anweſenden Sprechern Wurde 
fcharfe Aritif an Mostau geübt. Die 
Ceduld Napans mit Bezug auf die 
Grenzverleßungen an der  Sibiriich 
mandichurifchen Grenze ſei erichöpft, 
bieß es. Von anderen Rednern wurde 
erflärt, Rußland kümmere ſich um kei 
nerlei Verträge, der einzige Ausweg ſei 
Gewaltanwendung. 

— Waſſhington. Die Works Progreſt 
Adminiſtration meldete, daß in der letz 
ten Woche des Jannar insaefamt 2, 
085,551 Perſonen befichäftigt murden. 
Es wurde Dabei aleichzeitigq ein Rückgang 
von 15,149 Perſonen feitgeitellt. 

— Budapeit. Das ungäariſche Kabinett 
des Miniiterpräfidenten Imredi unter 
breitete dem Neichövermweier Admiral 
Horthn feinen Nüdtritt. Der unmittel 
bare Grund für Nmredis Abdanken iit 
die Keititellung, dab einer feinen Ahnen 
Nude war, Obwohl dieſer Tatbeitand in 
feiner Weife mit der von ihm befürwor 
teten Raſſengeſetzgebung kollidiert hätte, 
beſchloß er die Folgerung zu zieben, um 
des Gerede über feine Perſon willen. 

— Hamburg. Deutſchlands neneites 
und bisher größtes Schlachtſchiff, das 
den Namen „Rürft VBismard” tragen 
foll, Tief in Gegenwart von 50,000 
Menfhen von Stapel. Der Führer und 
Nanzler des Reiches wohnte dem Tauf- 
alt und Stapellauf perfönlich bei und 
hielt bei diefer Gelegenheit die Keitrede, 
in der er die Feſtigkeit der nationalio- 
zialiſtiſchen Weltanfhauung gegenüber 
allen künftigen Feinden des Reiches be- 
tonte, 

— London. Die Ennländer find etwas 
beunrubigt. Im deutſchen Rlottenhand- 
buch werden Ginzelbeiten über Eng 
lands neues 35,000: Tonnen-Fchlacht 
ſchiff King Ceorge the Fifth“, das er- 
fte vom Fünf neuen Schlachſchiffen, ver 
öffentlicht, 

— London. Wie die .. Daily Mail“ 
aus Baris berichtet, foll der linksſpani 
ſche Staatsprifident Azanag nad einer 
24itündigen Iinterredung mit dem links— 
ſpaniſchen Außenminiſter Del Bayo, der 






MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


Kränterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterhbeilmittel 


die aus pen beiten 
alpinifchen Heilfräutern beitehen, befonders kräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zufammenfehungen, wie allbefannt, überrafcende 
Erfolge bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Genejung verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat fojtenfrei. 


— — 


Tel. 502 185. 







GOTTFRIED SCHWARZ. 
Winnipeg, Man. 








im Yuftrage Premier Negrins verhan 
delte, ein Manifeit abgefabt haben, das 
dein fpanifchen Wolfe verleien werden 
foll, An dieſem Manifeſt joll die jororti 
ge Einleitung von Waffenitilinands 
Verhandlungen zweds Beendigung Des 
Vürgerfrieges efüpfohlen werden. Au— 
herdem will Azana im Antereile der na 
tionalen Einheit jeinen Rücktritt anbie 
ten und dem fpaniichen Nolte nabelegen, 
Die Oberhoheit General Francos anzu 
erfennen, 

— Merpignan. General Franco Toll 
drei feiner beiten Diviſionen für einen 
Angriff auf die hauptſächlichſten Ztel 
lungen der Milibtruppen in Yentralipa 
nien, inbefondere nah Madrid und Ba 
lencia, verlegt haben. Insgeſamt ind 
jieben der beiten nationalipanijchen Mr 
meeforps, die bisher in Matalonien ein 
geſetzt geweſen waren, nad dem Süden 
gebracht worden, um den Kampf gegen 
Madrid, Valencia und Alicante fortzu: 
feben. Nur Ziviliwachen blieben im Nord» 
viten an der ſpaniſch-franzöſiſchen Gren— 
ze zurück. 

Gleichzeitig bat Die franzöſiſche We 
aterung Die xlugabmwehrbatterien ent 
lang der fpaniichen Grenze zurückgezo 
gen, da die Gefahr von Yuftanariffen 
von Zpanien aus nicht mebr beitebt 
Senator Perard, der franzöftiche Inter 
bändler mit General Aranco, iſt nad) 
einer lebten Ausſprache mit Mintiterprä 
fident Daladier nad) Burgos abgereiit. 

Meldungen aus Burgos befagen, daß 
es über die Vereitichaft der Demofra 
tien zu finanzieller Hilfe für den Wie 
deraufbau Franco-Spaniens toll berae 
be, $10,000,000,000 würden benötigt 
Englifche Kommiſſionen jeien bereits auf 
nationalipaniihem Gebiete, beſonders 
in Barcelona, tätig, da England dort 
befonder3 große Ntapitalanlagen Gabe. 

— London. Das internationale Flücht: 
lingsfomitee in London bie; die Bil 
dung einer privaten Slorporation gut, 
die innerhalb von fünf Jahren die Aus: 
manderung bon runb 600,000 deutſchen 
Nuden finanzieren foll, 

— Prefburg. Aus Chuft wirb berich— 
tet, dat die Ffarpatho-ufrainifche Negie- 
rung einen aus den Bereinigten Staaten 
eingetroffenen griechiſch⸗katholiſchen Bi: 
ſchof verhaftet und in ein Konzentra 
tionslager geichidt habe, da er den Ver 
fuch gemacht haben fol, ſich in die Ro 
Titif des Landes einzumiſchen. 

— In etlihen Grohftädten Polens, 
darunter Warichau fam es zu bedeuten: 
den Demonjtrationen aegen Deutichland 
als Proteſt gegen die Behandlungen der 
Polen in Danzig von deutſchen Studen 
ten. An den Demonitrationen beteiligten 
ſich etwa 2000 polnische Studenten. 

— Ungarn hat die Nazi⸗Partei unle- 


gal erflärt. Es war als Folge der Bom— 
benerplofion vor einer jüdiſchen Syna— 
goge in Budapeſt. 

— Einer der Freiwilligen aus Win— 
nipeg, der aus dem Roten Spanien zu— 
rückgelehrt iſt. hat gefunden, daß der 
Kommunismus nicht eine Hilfe für das 
Rolf und das Yard bedeutet 

— Manitopas Rarlament wurde er: 
öffnet und die Arbeit iſt wieder aufge 
nommen. Es joll ein bejonderes Yand: 
gericht eingerichtet Iverden, um die Far: 
mer zu jchüßen 

— Die Konferenz der engliſchen Ne 
glerung mit den Mrabern und Auden in 
Yondon wird den Sieg den Mrabern laf- 
ien, wie es heißt. Ein Kompromißvor— 
ſchlag iſt von der engliſchen Regierung 
ausgearbeitet, nachdem die jüdiſche Ein— 
wanderung ſehr beichnitten werden fol, 

— Die Verhandlungen zwiſchen Na: 
van und Nubland find auf dem toten 
Punkte angetommen, Dan erivartet 
Verichärfungen, 
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Mehr Eneraie für nervö⸗ 
je, abaeipannte Männer 
und Frauen 


Nuga-Tone ijt reich an Zinfphosphid, 
der fojtbaren chemiichen Verbindung, 
welche verfügbaren Phosphor liefert, das 
Element, das für ſtarke, kräftige Ner: 
ben jo nötig iſt. Medizinischer Phosphor 
wird bon Mersten verordnet, um gereiz- 
te, erregte, jchmerzende Nerven zu lins 
dern und zu berubigen. Es iſt eine wert: 
volle Medizin bei Nervenzujtänden, die 
em jtandiges Gefühl der Ermüdung und 
Abgeipanntheit beruriachen 

Diejes ausgezeichnete Präparat ent: 
halt aud eine Eifenform, welche nützlich 
für Erzeugung reichen, roten Blutes für 
Aufbau feiterer, geſunderer Musteln und 
Wiederherjtellung von Farbe und Fülle 
fur bleiche, dünne Gefichter iſt, wenn 
durch einfache Blutarmut veruriadt. 
Außerdem enthält Nuga-Tone andere 
wertvolle Medizinen. Beginnen Sie heu— 
te, NugasTone zu nehmen ımd beachten 
Ste, wie Blut und Nerven belebt wer: 
den. Bon allen Drogiiten für nur einen 
Dollar für eine einmonatige Behandlung 
verfauft. Geld zurüd, wenn Sie nicht 
zufrieden jind, 


_ Für Verjtopfung nehmen Sie—Ugas 
Sol— das ideale Abführmittel, 50k. 








Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
tft echt und einzig von uns. Bier in 
Amerifa, hergeſtellt 
(Belannt als „Wicben-Chmter” und 
Nietinasiemäa”".) 
chr zu empfeblen bei Verſtaucun⸗ 
en, Berrenfunaen Reumaſisemus 
Gelenfiteifbeit um. uf 
Man büte fih vor Nabrbinungen! 
— Achtet auf die rote Ehukmarle 
auf teder Flaſche 
Vreis pro Flaſche 35 Cte rortofrei 
Groe 60 € 
“ Berlange Katatog Anerten geindt. 
THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave. - Winnipeg. Canada 
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3 für $1.00 
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Befuhen Sie den 
Markt acbrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Trucks aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Eid. 
Sort St. & Dorf Ave., Winnipeg 
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Achtung! Vaumſchule! 
Nichtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Aepfel 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 30c. Zu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 


Preisliſten auf Verlangen frei. 








WINNIPEG MOTORS 

169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 
Verkaufen unfere genentwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 

billiger. Auch geben wir Ahnen qute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 

fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 

Geſchäftsführer: Fr. Klaſſen. 
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— Paris. Die Verhaftung von drei — Schanghai. Nah der Beiekung der 
deutichen Zeitungstorreipondenten in  füdchinefifchen Inſel Hainan bereitet Ja— 
Frankreich und die Musweifung von 26 pan angeblich neue militärische Offen 
jiven in das nord» und ſüdweſtliche Chi 
na bor, um dem nationaltitiichen Gene 

raliſſimus Tſchiang Kai Schek einen 
den „Todesſchlag“ zu verſetzen 

— Varis. Genfer Meldungen zufolge 
tweigern fich die Schweizer Behörden, Die 
Unterbringung jpanifcher Kunſtwerke in 
Senf unter der Auflicht des Völkerbun 
zuzulaſſen, bevor die ſpaniſche Si 
Genfer politische 


Deutichen aus Aranfreich bat den deut 
ſchen Botichafter Graf Johannes von 
Welczel 
Auswärtigen Amt vorzuſprechen, um 
Grund feſtzuſtellen. 

— Nom, Während der vffiziöie Spre 
&er der italienischen Regierung, Virgi 
nio Gayda, andeutete, daß Ntalien dei 
Francoregierung- helfen werde, nicht nur des 
einen militärischen, jondern auch einen tuation geklärt iſt. 
politifchen Sieg zu erringen. eine Feſt reife nehmen an, dab die Schweiz ge 
ftellung, die in Yondon und Paris beun genüber Nationalipanien nicht eine Hal 
zubigte, erflärte Gayda, das Spanien tung einnehmen tolle, aus der eine In 
nur „völlig von den roten Armeen und terſtützung Der republifanifchen Seite 
den berivandten aleichlrufenden Verſu aefolgert werden fünnte, Na fie bat jebt 
hen ihrer Freunde“ aefäubert werden Francos Negierung als Spaniens Regie 
jolle, ehe italienische Truppen aus Spa rung anerfannt 
nien zurückgezogen würden, Außenmim — Mexico Gity, Ans suverläfliner 
fter Ciano hatte auf die in Yondon und Ouelle verlautet, dab Deutjchland ein 
Varis geäußerte Beunruhigung im Yan neues großes Tauſchgeſchäft mit Mexile 
abgeſchloſſen bat. Deutichland wird fin 
$2,500,000 Del aus den enteiqneten 

f yon Delauellen bezieben und dafiir mit deut 
ten. ichen Maichinen bezahlen 


veranfaßt, im franzöſiſchen 


fe der vergangenen Woche erflären lai 
ien, das Caydas Anjichten nicht immer 
enerung darite.4 


BEER ee ar rcc 
wiſſen Sie 


daß die Mitglieder der „Central Kanada Benevolent Aſſociation“ zu folgenden 
Wohltaten berechtet find: 
Sofpitalbehandlung Alterpenfion 
Unterſtützung bei Tobesfälfen 
Volle und beitändige Arbeisunfähigkeitsunterſtützung. 


Eine Mitaliedihaft in der Aſſociation ift in bejonderer Weife für den durch— 
ſchnittlichen Arbeiter und für den Rarmer entiprechend. 


Die erite Anzahlung für eine $1000.-Unterjtüßung iſt $8.00 
Die erite Anzahlung für eine $2000.-Unterjtüßung ift $11.00 


Bitigeſuche foldher im Alter von 15 bis 55 Jahren find annehmbar 
Schreiben Sie, jo bitten wir um Angabe des Alters und der Beſchäftigung 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main St. Winnipeg, Man. 


Kür Ihre Sicheritellung hat die Board der Direktoren eine $50,000.00 
Bond zur Deckung aller Direktoren und Angeitellten 


Aennenitifche Rundichen 














— England und Rufland verhandeln 
über einen Handelövertrag, Und das 
Verhältnis joll wieder mehr aufgebaut 
werden, wie die Zeitungen e3 wiſſen 
wollen, 

— Bei einem Luftmandver in Galif. 
ftießen 8 Flugzeuge zufammen und 
ſtürzten, wobei 2 Flieger ihr Leben ein— 
büßten. 

— Franco ſteht vor der Uebernahme 
der Macht über ganz Spanien, da die 
Loyaliſtenleitung beſchloſſen bat, bie 
Republik als aufgelöſt zu erklären. Die 
Nationaliſtenſchätze und der Goldſchatz. 
die in Frankreich und in ber Schweiz 
untergebracht wurden, follen Francos 
Negierung ausgehändigt werden. Frans 
co will auch für die Zukunft eine gro- 
ne Mrmee unterhalten, und in Zukunft 
ein volles Wort in der Mittelländijchen 
Meeresfrage mitreden. Die Anerken— 
nungen fommen jet ohne Aufforderung 
nacheinander, 

— Am 1. März wird die erfte Ab- 
ftimmuna über die Wahl des 262 Pap— 
ite8 abgehalten, man rechnet mit einer 
ehr schnellen Enticheidung. Und man 
will einen Ntaliener diefes Mal nod 
wählen, und er fol nicht Politiker, ſon— 
dern Slirchenmann fein, und ihm mill 
man einen Kardinal ala Gefretär of 
State geben, der die Politik führen foll. 
Diefes Mal wird auch die Wahl fofort 
nachdem es laut Gebrauch vom Ballon 
der St. Petri Kirche verfündigt worden 
iſt, durchs Nadio die ganze Welt bar: 
über informieren 

— Gin Tornado in North Carolina 
hat etwa 100 Berfonen verwundet und 
I0 Heime ſchwer beſchädigt. 

Bei einem Luftangriff nahe der Gren- 
se der britiichen Nolonie Hong Hong 
aingen die Nabaner mit ihren Bomben» 
flugzeugen über die Grenze und bom— 
bardierten die erite englifhe Station, 
wobei 8 Perfonen getötet und großer 
Sachſchaden verurſacht murde. Sie ha— 
ben eine Entſchuldigungsnote überreicht. 








-—  Rraktiih, hygie⸗ 
niſch, zeit» und waſ⸗ 
ſerſparend ift dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem es nicht mög⸗ 
lich iſt, den Waſch⸗ 
apparat zu kaufen, 
‚der faufe nur ben 
‚Kran und löte ihn an 
ein paffendes Gefäß. 

Der Preis für den 

Kran ift 506; für den 

Waſchapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 
— Box 33 — 


[ E. Kildonan, Man. 


- 
Cand in B. €. 


zu berfaufen: zwei armen. Nr, 1 
20 Ader Land ohne Häufer, 10 Ader 
dabon gepflügt und mit lee bejät, 
der übrige Teil auch gute Weide. 
Preis $1200; $400 in bar, Reſt zu 
$150 jährlich ohne Zinfen. 

Nr. 2, 10 Ader Land mit Häufer 
und Obitgarten. Preis $1100, alles 
bar; beide armen haben gutes fla=- 
ches Waſſer und gutes Land, Beide 
Karmen find 1 Meile von der Schule 
und Kirche, liegen inmitten der deut⸗ 
ſchen Anſiedlung. Um näheres wende 
man ſich an: 


Dietrich Thiessen, 
R.R. 1, Abbotsford, B. C. 



































A. BUHR 
vieljäßrige Erfahrung in allen Nedhts« 
und Nahlehfragen. 

325 Main Street, Winnipeg, Man. | 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 3 
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Eine aute Gelegenheit 
der und Gefiäenbääler für Ainber 


Ecke deie beutiäie Racien 
ehr gu Weih⸗ 
2 Neujahr, Oſtern ern 
Muttertag und andere —J— 
Geſangbücher. Ev. Xiederblicher, 
Neufirchener Kalender Erbauung 
und Unterhaltungs ‚ alles zu 
durchaus igen Preiſen. 


Man wende fi an Abram ®. Honge 
e/o Ganadian Mennonite vSoard nf 
lonization, Nofthern, Sant. 
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150 Acker Cand 


— awiſchen den Anſiedlungen 
arrow und Sardis, B. GE, 
zu verlaufen bis zum 15. März 1080 


THOMAS EDWARDS 


. „1015 ve. and Granbille Street 
Bayview 608, Baucouver, 8. G. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Bertreter N Wittenberg, 
Yarrow, B. €. 
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Candſuchern 


teilen wir mit, daß wir größere und 
Heine Farmen in Nanitoba zum Ver⸗ 
lauf haben die noch zum Frühjahr be⸗ 
sogen werden lönnen, aud haben wir 
einige größere armen mit mehrere 
oder große Gebäude, pafiend für den 
in bon mehreren Fami⸗ 
ıen. 

Eine PBaranzablung ift in allen 
Fällen notwendig, wo mehrere Fami⸗ 
lien ſich zuſammenſchließen ift diefe 
für den Einzelnen nicht jo hoch mie im 
Einzeltauf. 

Farmer, die Land ſuchen, wollen 
fi bald an uns menden unter Mit- 
teilung deſſen was fie befigen, was fie 
im Höchſtfall anzahlen können und 
was für eine Farm gewünſcht wird. 


Hugo Carstens Company 
jr Portage Ave., Winnipeg 
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Kohlen und Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Wreife. 
ompte Bedienung. 

m auch beim Umang. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95370 — 
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Perjönliche Darlehen 
vom $100 bis $1000, Wxtomablis 


Finanzierung, Pener- und HUxto- 
mobil-Berfidjerung. 


G. P. FRIESEN 


Telefen 93 444 
362 Main St. Winnipeg 














Aennsnitifche Rundſchau 


Motoreinitellung mit 
„Stromberg Metoscope” 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 


165 Smith St, 
Phone 27 279 


- Winnipeg. .. 
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— Der „Beſboſchnik“, („Der Gott⸗ 
loſe“), das offizielle, monatlich erſche— 
nende illujtrierte Organ des „Verbandes 
ftreitbarer Gottlofer” in der Somjet- 


union bringt in feiner Dezembernummer 
1938 auf Seite 6 einen Aufſatz „Al 
unioniitifche Zählung der Bevölkerung” 
bon G. Strutſchkoff mit einer jtatiiti 


Der Alennonitijche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Wreis per Egemplar portofrei 


Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, jchön gebunden 


Bert per Exemplar portofrei ‚ 
i Abnayme sin 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 3814 Prozent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 
Rundſchau Bublifhing Hounfe 
672 Arlington Street Winnipeg, Dan., Canada 











Eine große Miennonitenanfiedlung in Miontana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in_ der Fort Ped Nefervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
—— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

nah Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Nanſas, Nebrasia, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Yar- 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meijten armer 
haben jogujagen alles Land unter Sultur, 

Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis * in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud) 
die Praxis, ungefähr die * fte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 
pflägen. Sn den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbracheniyitem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ijt dort auch noch unbe 
bautes Land, welches den rum ebört, * einen billigen Preis zu pachten 

Um Einze iten und niedrige Aundfa rtpreife wende man ſich an: 


E C. Leeby, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn. 


ering find. Es wird auch Auttergetreide 
le armer halten Kühe, Schweine und 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Sürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Kerzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundſchau Bubli Houſe, 
872 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: Saresssrensssssrs — 
Name 
Boft Office 


Staat oder Proving 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Abreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in 
„Bank Draft,” „Money Order,” „Erpre 

“ ein. (Bon den USA. auch 
Stamps“ bürfen als Zahlung gef 


Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiclen. 
Name 
Udre ſſe 














regiſtriertem Brief oder man 

Money Order“ oder „Boftal 

erfönliche Scheds.) Auch kanadiſche „Boft 
werben. 





Adreſſe ift wie folgt: 














chen Zeichnung. worin genaue Angaben 
iiber die Anzahl der Lehrer, Geijtlichen 
und erste im kaiſerlichen Rußland und 
in der Sowjetunion enthalten jind. 

Wir befchränten uns bei den wenigen 
fachlichen Angaben des Artikels auf ei- 
nen Punkt: In der genannten Statijtif 
wird die Zahl der Geiitlichen im kaiſer— 
fihen Rußland mit 295,000 angegeben; 
für die Somjetunion hat dieje NRubrif 
den Vermerk Null Komma Kull, 

Der „Verband ſtreitbarer Cottloſer“ 
iſt eine Unterorganiſation der Kommu— 
niſtiſchen Partei der UDESEN, die die 
geiamt! Sowjetunion dirigiert; jein 
Drgan, der „Veibojchnil“ erjcheint im 
„Gais“, dem „Staatlichen antireligiöjen 
Verlag“ in Mosfau. Wir dürfen daher 
Die Zahlenangaben des „Beiboichnik” 
als jowjetamtliches Material betrachten. 

Wo find in diefen jomwjetamtlichen ſta 
tiitiichen Angaben, die jich ausdrüdlich 
auf Die Nebßtzeit beziehen, die 295,000 
Seiitlichen. welche diejelbe Statiitif für 
Das Rußland angibt? 
vollttändig. Wo find fie ge 
Zeit der Tftoberrevolution find 
Beendigung des Bürger 
„ſozialiſtiſchen Auf 
iſt e3 möglich, 
18 Jahren ein ganzer 
Ztand, der geiitliche, mit 295,000 An 
Dem der 
berichwindet ? wird 


borıevolutionäre 
Sie fehler 
blieben 
21 Nahre, jeit 
frieges 18 


baues” 


Sabre 
vergangen. Wie 
daß in 21 ber 
Sowjet 
wohl 


205 


gehörigen aus Leben 
Man 
wollen, daß dieſe 
natürlichem Wege 
Die Frage bleibt of 
205,000 Geiſtlichen 
des vorrevolutionären Rußland heute? 
Eine teilweiſe Antwort gibt uns das 
Programm des Bolſchewismus. zu dem 
die „Nusrottung der reaftionären Geiit 
lichkeit, jih 1935 kurz und 
bündig einer ausländiſchen 
Aber 
Programmpunkt keine 
Frage nach einem 
ſeinen Gründen. Iſt 
Programmpunkt 


union 
nicht behaupten 


IMıt) 


Menschen auf 


ausgeitorben ſind 


fen Wo iind Die 


wie Ztalin 
gegenüber 

Arbeiterdelegation äußerte. den 
Ant 


Tat 


noch it ein 


wort auf Die 
alio 


durchaeführt 


bertand und 
dieſer 

worden? 
Augen enthüllt ſich eine 
grauenvolle Wirklichkeit, die freilich wie 
derum einen Ausſchnitt aus der unvor 
ſtellbaren Tragödie des geſamten ruſſi— 
ſchen Volkes unter bolſchewiſtiſchen 
Gewaltherrſchaft darſtellt. Die Nachrich— 
Schickſal der Geiſtlichen, 
aus der Sowjetunion herüberdran- 
gen, waren bisher bejonder& jpärlich 
Die Welt erfuhr nur von Einzelfällen. 
Man hörte von zahllojen Verbannungen 
von Geiftlichen in die Zwangsarbeitsla— 
aer des hoben Nordens, Verbannungen, 
die der PBerurteilung zu langſamem, 
oualvollem Sterben infolge Strapazen, 
Hunger und Kälte gleichlommen; man 
hörte don Geiſtlichen, die in der Ber 
bannıng an Erfchöpfung ftarben, wie 


Yen! Achtung! Heu! 


r Schulen und Jugenbvereine! 
Knoſpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
—* ten Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule und Familie. 

Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der herrlicften Gedichte und 
Geſprãche für chriſtliche Jugendver⸗ 


eine 
Preis Band I brofciii $0.50 
Vreis Band II broid $1.25 
Preis Band II in ſchönem Ein» 

Die Bücher find zu beziehen durch 
. €, Xhiehen, 409 Cathedral Abe., 
innipeg, ı 


unſeren 


Vor 


der 


ten über das 


die 
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oTREAMLINE 
m MOTOR: = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 

GREASING & STORA 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


der Erzbiichof Antonij von Archangelſt, 
der, 1932 nac jehsmonatiger Haft am 
Dyfentrie und Ilngezieferfraß im Ge 
Gefängnis jtarb 
Gefängnis verhungern ließ, wie den 
Erzbiſchof Agapit von Pelkaterinoflaie, 
den Grzprieiter Mlerander von Roftoi, 
den Ddeutichtbaltiihen Paſtor Erin 
Groß aus und den Erzprieſte 
Feodor Salnitow 1932 in NRoltow, — 
Die zu Tode gemartert worden find, wie 
der Erzbischof Germogen von Saratoii, 
der an das Schaufelvad eines Wolgiz 


Roop 


7 ——— 
Es er Pr 


rer 
RER PS Er ——— 


Die man einfah m 


dDampfers gebunden und auf diefe Weite 


ertränft wurde, 
Wjatlo, der gepfählt wurde, oder anbes 
ve, die man im Winter entfleidete und 
jolange mit Waſſer begoß, bis fie zur 
Eisſäule eritarıt waren, die lebendig 
begraben wurden, die in Stüde geri 
jen wurden, und Damm 
ermordet 


die veritiimmelt 
wurden. 

Die Bolſchewiken büteten jich aus Pre 
jtigegründen, Nachrichten 


- der Biſchof Niidor vo 


über Der 


Durchführung der „Freiheit der Abbas 
tung religiöfer Nulte“, wie es in PB. WF 


der Stalin-Verfaſſung heikt, ins Aue 
land gelangen zu laſſen. Nun bat eime 
zum Zweck der NAgitation für die Fir 
Nanuar 1939 vorgejehene Roltszählung 
veröffentlichte, unvorsichtige Statiitil dem 
Schleier, hinter dem das Firchliche LE 
ben in der Somjetunion für das Aus 
land verborgen iſt, foweit gehoben, daß 
die Nonturen der Wirklichkeit deuilig 
jichtbar werden. 

— Wafhingten. Das Haus verabſche— 
dete die von der Regierung eıngebradiie 
Aufrüftungsvorlage, die einen Belag 
bon $376,000,000 zum Musbau DEE 
Luftwaife, der Verteidigungsanlage 
des PBanamalanals und fonitiger Be 
teidigungs-Einrichtungen vorſieht. Die 
Abjtimmung ergab 367 gegen 15 Sims 
men zugunſten der Worlage. Vierze 
Refublitaner und ein Demofrat Tehnieh 
Sie wurde nad Veraie 
ſchiedung dem Senat überwieſen. 

— Mostan. Der neue franzöfilie 
Botichafter in Mostau, Vayl Vaggiak 
überreichte dem Vorſitzenden de3 
ſten Somiets, Nalinin, feinen Alxebit⸗ 


die Vor lage ab 


be, J 


Ober⸗ 


wr 
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